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Liebe Mitglieder des Heimatvereins Alt-Köln, 
liebe Leser von »Krune un Flamme«! 

Es ist, meine ich, gw, ab und zu über den Tellerrand der 
Vereinsinteressen und der Vereinsziele hinauszuschauen. 
In diesem Sinne möchte ich Sie auf die »Gesellschaft zur 
Fördemng eines Hauses und Museums der jüdischen 
Kultur in Nordrhein -Westfalen« aufmerksam machen, 
die Ende 1997 in Köln gegründet und inzwischen ins 
Vereinsregister eingetragen worden ist. Das Haus und 
Museum der jüdischen Kultur, dessen Errichtung sie sich 
zum Ziel gesetzt hat, soll »eine den Grundsätzen der 
Toleran z und Demokratie verpflichtete Stätte der Erin­
nerung, eine multimediale Einrichtung zur Vermittlung 
von Wissen, zum Bewahren und Zeigen der reichhal­
tigen Zeugnisse der Vergangenheit bis in die Gegenwart 
hinein « werden. Als Standort ist der Bereich des mittel­
alterlichen jüdischen Viertels beim Historischen Rathaus 
zwischen Unter Goldschmied, Obenmarspforten, Por­
talsgasse und Judengasse vorgesehen. Das liegt aus meh­
reren Gründen nahe: In Köln war, 321 erstmals erwähnt, 
die älteste jüdische Gemeinde auf delllschem Boden zu 
Hause. Auf dem Rathausplatz ist die Mikwe, das jüdi­
sche Ritualbad, zugänglich; andere jüdische Bodendenk­
mäler könnten freigelegt werden. Köln hat 1963164 mit 

der großen Ausstellung »Monumenta Judaica« Ge­
schichte gemacht. Das Kölnische Stadtmuseum bewahrt 
eine umfangreiche Sammlung jüdischer R itualgegen­
stände und Zeugnisse jüdischer Kultur. Ober Köln hin­
aus gibt es in Nordrhein-Westfalen eine ausgesprochen 
reichhaltige Oberlieferung historischer Zeugnisse jüdi­
scher Kultur und jüdischen Lebens. Ein solches Haus 
im Bannkreis von Rathaus, historischem Judenviertel, 
neuem Wallraf-Richartz-Museum und Gürzenich kann 
ein großer Appell zum Dialog mit jüdischer Vergangen­
heit und Gegenwart werden. - Die neue Gesellschaft 
wirbt um den Erwerb der Mitgliedschaft (Jahresbeitrag 
DM 80,-) oder um Einzelspenden und bittet auch um 
Oberfassung von Sammlungsgut: Gegenstände, Doku­
mente, Photos. Geschäftsführer ist der Direktor des 
Kölnischen Stadtmuseums, Dr. Werner Schäfke. - Wir 
werden bei den Vereinsveranstaltungen im Oktober und 
November ein Informationsfaltblatt der Gesellschaft 
(mit Antwortpostkarte) verteilen. 

Ansonsten habe ich mir Mühe gegeben, Ihnen in diesem 
Heft wieder für die nächsten drei Monate eine Mischung 
von Aktuellem und Bleibend-Interessantem anzubieten. 
Leben Sie wohl! 

Ihr Heribert A. Hilgers 

Unser Veranstaltungskalender 
Samstag, 17. 

Montag, 19. 

Sa mstag, 24. 

Sonntag, 8. 

Die nstag, 10. 

Montag, 16. 

Montag. 7. 

Samstag, 9. 

Montag, 22. 
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Oktober 

Oktober 

November 

November 

November 

Dezember 

Januar 

Februar 

He rbst-Studienfahrt zur Rheininsel Nonnenwerth und nach Kö n igswinte r 

Mundartautoren-Abe nd 1998: »Sich selvs op de Schöpp nemme« 

>> Kum ede«-Pre mi e re >>Be i H empe ls ungerm Kanapee« Schu le Waisenhausgasse 

Spaziergang a uf dem Kölner Bra uhaus-Wanderweg mit Werner Kürten (Wh.) 

Beginn Mitglieder-Kartenvorverkauf fü r d ie >> Kumede« -Aufführungen Winter 

Unser kö lsche r Liederabe nd 1998: >> Marie-Luise Nikuta zu Ehren « 

Alle Jahre wieder: >> Mer wade op der Heilige Mann « 

Wiederaufnahme von >> Bei Hempels ungerm Kanapee« Schu le Waisenhausgasse 

Ordentliche Mitgliederversammlung 1999 



Unsere Vereinsveranstaltungen 
Samstag, 17. Oktober 1998, 13.00 Uhr, Treffpunkt Cä­
cilienstraße vor der BP-Tankstelle zwischen der Gast­
stätte »Bei der Tant<< und dem Belgisehen Haus: 
Studienfahrt zur Rheininsel Nonnenwerth und zum Sie­
bengebirgsmuseum in Königswinter 

Wir haben diese Fahrt, e ine Wiede rholung de r e rs te n 
Fahrt vom März dieses J ahres, bereits in H e ft 8 von 
»Krun e un Fl amme « angekündigt. Das e rste Ziel is t d as 
Kloster auf Nonnenwerth. Wir werden von Grafen­
werth aus mit de r Fä hre zur Inse l übergesetzt. Dort 
wird uns Schwester Michaele die Se henswürdigkeiten 
zeigen und e twas zur Geschichte des Klosters erzä hlen. 
U nser zweites Ziel ist das Sie bengebirgsmuseum in Kö­
nigswinter. Dessen Le ite r, de r Historiker Elm ar Scheu­
ren, wird un s e inen Überb lick übe r die r e iche G e­
schichte d es Sie bengebirges und d essen vie lfache 
Bezie hun gen zu Kö ln gebe n; danach kann jede r sich 
seine n Weg durch di e Ausstellung bahnen und dabei 
die Schwerpunkte nach e igene n Inte ressen setzen . D e r 
Volls tändigkeit ha lber sei auch das dritte Ziel genannt : 
das Rhe inho te l Loreley, wo im e rsten Obergeschoss die 
Kaffeetische reserviert sind. Die Kosten fü r das , was 
dort verzehrt wird , sind aber im Teilnehmerpreis nicht 
enth a lte n. 

Die Teilnahmekarten zum Pre is von 21,00 DM sind bei 
der Vere insveransta ltung am 14. September (Antun­
Meis-Abend) im Belgisehen Haus angebote n worden. 

Die Insel Nonnenwerth um 1900 

Die Abfa hrt e rfolgt pünktlich am angegebenen neuen 
Tre ffpunkt , d em frühe ren an de r Volkshochschul e schräg 
gegenübe r. Die Rückkehr dorthin is t für e twa 19.00 Uh r 
vorgesehen . Fes tes Schuhwerk wird empfohlen. 

Montag, 19. Oktober 1998, 19.00 Uhr im Belgisehen 
Haus: 

Mundartautoren-Abend unter dem Motto >>Sich selvs 
op de Schöpp nemme ... « 

E inmal im Jahr sollen unsere Mundartautore n mit 
neueren und ne uesten Texten bei uns zu Wo rt kommen. 
Wir sind gewohnt, die Mundartautoren-Abende unter 
e in Mo tto zu ste llen , das den roten Faden und »das gei­
s tig Band« für die verschiedenen Beiträge bildet. Ein 
solches Motto soll auch anregen . In di esem Fa ll dü rfte 
d as gelingen. Denn wenn man da s, was man gemeinhin 
als den Humor d es Köln e rs bezeichn e t , nähe r charak­
te risie ren wil l, dann kommt man immer wieder darauf 
zurück , dass der Kölner sich und die Welt nicht a ll zu 
e rnst nimmt , d ass e r gerne ei ne he itere Ro ll e sp ie lt , 
eben dass er nach dem Mo tto handelt: »Sich se lvs op 
de Schö pp ne mm e - un sich dann langksam fa lle loße, 
dan n hät mer mih d ovun.« Di eser Satz ha t a lso schon 
ö fte rs heimlich und un ausgesprochen über unseren 
Mundartautoren-Abenden gestanden . Diesma l wollen 
wir ihn ausdrücklich a ls Überschrift wähl en . Wir wollen 
a lso Texte vorste llen, in d enen die Autori n oder der 
A utor sich selbst oder ganz Kö ln und die Kö tne r auf 
die Goldwaage legen und zu leicht befinden , vie lleicht 
auch von jemandem e rzähl en , d e r dies tat oder tut. Das 
müsste, wenn es mit rechte n Dingen zugeht, gle ichze i­
tig unte rh a ltsam sein und zum Nachde nke n anregen. 
De nn es ge ht ja ni cht um A lbe rnhe ite n und Flapse­
re ie n. »S ich selvs op de Schöpp nemme« kann e igent­
lich nur der, der e rkannt ha t, dass e r - und wir a lle -
wei t von menschlicher Vo llko mmenheit e ntfe rn t is t , de r 
aber gle ichzeitig gewillt is t , den Kampf gegen die klei­
ne n und großen Unvollkommenheiten de r Welt, an de­
ne n jeder vo n uns sein gerütte lt Maß A nte il ha t, tapfer 
fo rtzusetzen. Wer weiß, dass er noch lange nicht am 
Z ie l ist , dass e r immer noch schöner. fre undliche r, we i-
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ser werden kann , der is t ja nicht in G efa hr, seine Über­
ze ugu ngen , se ine Moral , sein Niveau mit Gewalt für 
a lle ande ren verbi ndlich mache n zu wollen. Darum is t 
d e r kölsche Kö lne r zu jedem Fundamenta lismus unge­
e igne t. So ist das >> Sich se lvs op de Schöpp nemme« 
a uch e ine Einübung in Besche ide nhe it , und zwar im a l­
ten und ursprüngliche n Sinne dieses Wortes: e ine Ein­
übung in Klughe it , Gescheith e it. Lassen Sie s ich davon 
überzeugen , dass unsere Mundarta uto re n e inen B e itrag 
d azu le is te n kö nn e n . 

D er Eintritt is t fre i. A uch Gäste sind willkomme n . 

Am Schluss bi tt e n wir um eine Spende zur Bestre itung 
un sere r Koste n . 

Samstag, 24. Oktober 1998, 19.30 Uhr in der Aula der 
Berufsbildenden Schule Waisenhausgasse Ecke Perlen­
graben: 
>> Kumede«-Premiere »Bei Hempels ungerm Kanapee«, 
e löstig kölsch Kumedespill en drei Akte vun Hermann 
Hertling 

Wann e ine r vun üch me int , hä ke nnt ere ei ne . bei d äm 
e t derhe im nit opjerühmp ess, dä hät de Won nung vun 
H empels noch nit jes inn ! U nd so chao tisch wie das 
Wohnzi mme r ist die ganze Familie. Vate r Alfons H em­
p e l geht zwar ke ine r geregelte n Arbeit , aber dafür sei­
ne r Spie lle ide nsch aft nach: Es muss schon Ne ue na hr 
sei n. Mutte r E lvira kümmert sich um ihre Se lbstver­
wirkli chun g und frönt der Male re i. Onke l Mäc experi­
me ntie rt kostenträcht ig im Ke ller. D e r Opa hat >> de 
R e nte durch << und vertre ibt sich die Z e it mit dem 
Drucke n von Mini-Visiten karten. die a be r le ide r keine r 
haben will. Die Oma t reibt Spo rt u nd kümme rt sich um 
die notwe ndigen R e p a rature n im Ha us, weil die Män-
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Wat hä noch sage woll 
J ekoch odde r nit je koch : Öm zwölf Ohr weed 
jejesse. 

Chrisrian Anrwerber 

ne r »zwei linke H äng hann «. Nur die Tochte r R osi fin ­
de n a lle lan gweilig: Si e hat e ine fes te An ste ll ung und 
sorgt d a für, >> dat de r Kamin am qua lme b liev«. Aber 
wieso ta ucht dan n plötzlich die Krim ina lpo lizei be i 
Hempels a uf? Und was wird sie finden >> b e i Hempels 
un germ Kanapee «? Die Antwort geben un se re >> Kume­
demächer« mit dem e rs te n Stück nach dem Gold­
Jubiläum ihres fünfzigjährigen Bestehe ns. 

ach der Premiere am 24. Oktober finde n zunächst 
wei te re zwölf Aufführun gen sta tt: 

Sonntag, 25. Oktober 1998, 17.00 U hr 
Samstag, 31. Oktober 1998, 19.30 Uhr 
Sonntag, 1. Novembe r 1998. 17.00 Uhr 
Samstag, 7. ovember 1998. 19.30 Uh r 
Sonntag, 8. Novembe r 1998. 17.00 Uhr 
Sa mstag, 14. Novembe r 1998. 19.30 U hr 
Sonntag, 15. Novembe r 1998, 18.00 Uhr 
Sa mstag, 21. November 1998 19.30 Uhr 
Sonntag. 22. ovember 1998. 18.00 Uh r 
Fre itag. 27. ovember 1998. 20.00 Uhr 
Samstag, 28 . November 1998, 19.30 U hr 
Sonn tag, 29. November 1998, 17.00 Uhr 

D ie Eintrittspre ise sind mit 16.00 DM für die R ei he n 
1- 12 und mit 13,50 DM fü r d ie R e ih e n 13- 17 gege n­
übe r dem Vorjahr unverändert geblieben . 

D er Vorverk auf für unsere Ve re insmi tg lieder ha t am 
22. Septembe r, der a llgemein e Vorverkauf a m 24. Se p­
tembe r an den be kannte n Thea ter-Vorve rkaufskassen 
( e um arkt , Kaufho f. Rudo lfp la tz) begonne n. Di e 
Abendkasse ist an den Vorste llungstagen e twa e in e 
Stunde vor Beginn d e r Aufführunge n geöffn e t. 

Die Spiels tätte in der B e rufsbildenden Schule Waisen­
ha usgasse Ecke Perlengraben ist zu e rre ich e n von de n 
KVB-Halteste lle n Postst raße. Eifelstraße (von dort 
Fußweg durch die Waisen hausgasse) und Waidm arkt 
(von dort Fußweg über di e >> B äche«). Parkm öglichkei­
te n bestehen u . a . im Pa rkha us d es H otels »Mercure«, 
E infahrt Spitzengasse, Anfahrt übe r Severinstraße. und 
a uf dem Pa r kpla tz a n der Agrippastraße. Die Be nut­
zung öffen tlicher Ve rk ehrsmi ttel wird e mpfohl e n . 



Sonntag, 8. November 1998, 14.30 Uhr, Treffpunkt vor 
dem Brauhaus Sion, Unter Taschenmacher 5-7: 
»Auf den Spuren Kölner Braukultur<<. Ein Spaziergang 
auf dem Kölner Brauhaus-Wanderweg mit Werner 
Kürten 

Im Juni dieses J ahres habe n wir zum e rsten Mal e ine n 
solchen Spazie rga ng angeboten. Damals haben wir den 
sogena nnte n Kö lne r Bra uhaus-Wa nderweg kurz vorge­
stellt. Er ist a u f Initiative unseres langjähr igen Mit­
glied s Ha ns Sion , der a m 3. J anua r 1998 sechsundacht­
zigjährig ges to rben is t, konzipiert worden und wird 
jetzt von der H a ns-Sion -Stiftun g getragen . Z ie l ist , die 
vie lfäl tigen Bezie hun gen zwischen Kultur und Tradition 
des Köln e r Brauwese ns e ine rseits und de r stadtkölni­
schen Geschichte ande rse its a uf populäre Weise e rleb­
bar zu mache n . Das geschieht durch Publikatio nen und 
Führungen . Z u d en offizie llen Führern a uf dem Kö lne r 
Brauhaus-Wa nd erweg gehört unser Vorsta ndsmitg lied 
We rner Kürte n. Diese Tatsache wollen wir e rneut dazu 
nutzen, e iner G ruppe aus dem H eimatve re in e ine 
Führung zum »Freundschaftspre is<< zu e rmöglichen . Sie 

Relief des hl. Perrus von. Mailand »am Früh« 

umfasst e ine Wande rung von dre i bis dreie inhalb 
Stunde n mit zwischenzeitliehe n Ruhepause n be i der 
Einkeh r in e inigen Brauhä usern und Wirtschaften der 
Altstadt . Einbezogen wird auch d ie »Brauerki rche<< 
St. A ndreas mit de m Bild des Köln er Braue rpatrons 
St. Pe trus von Mailand, nach dem die Brude rschaft de r 
Kö lne r Braue r benannt is t. D er Spaziergang e nde t, wo 
e r begonnen hat: vor dem Brauha us Sion Unter 
Taschenmache r. Übrigens sei d a rauf hingewiese n, dass 
ei ne von unserem Mitglied Franz M atha r gestalte te 
Broschüre >>Kölner Brauhaus-Wanderweg<< , mit dem 
launigen Un te rtite l »Ein feuchtfröhliche r Rundgang 
durch Geschichte und Gege nwa rt<<, im Buchhandel e r­
worben werden kann. - D a wir beim ers ten Spazier­
gang dieser Art große Nachfrage und positi ves Echo 
verzeichne n konnte n, bieten wir, wie für solche Fäll e 
versprochen , e ine Wiederholung an. 

Die Te ilnehmerzahl is t begrenzt. Teiln ahme kar te n sind 
gegen e ine Schutzgebühr von 5,00 DM erhä ltlich be i 
de r Ve re insvera nstaltung am 19. Oktober (Mundartau­
toren-Abend) im Be lgisehe n H aus. Im Pre is e ntha lten 
sind a lle Erläute rungen sowie ei n Fre ibier. Für eine 
lä ngere Wegstrecke geeigne tes Schuhwerk wird dr in­
gend empfohlen. Treffpunkt is t zur angegebene n Zeit 
vor dem Brauh aus Sio n . E s ist ä hnlich e rre ichbar wie 
das Sena tshotel am 16. Novembe r. 

Montag, 16. November 1998, 19.00 Uh r im großen Saal 
des Senatshotel (Einlass: 17.45 Uhr): 
Unser kölscher Liederabend 1998, »Marie-Luise Nikuta 
zu Ehren<<, moderiert von Ludwig Sebus 

U nser Mitglied Marie-Luise Nikuta feiert in diesem 
J ahr ihre n sechzigsten Geburts tag, ihr dre ißigjähriges 
Bühne njubilä um und nicht zule tzt a uch d as zwanzig­
jährige Jubiläum ihre r Mitg liedschaft be i uns. Daher 
haben wir ihr nicht nur de n Vortrag von Rei no ld Louis 
im Mai in d e r Form e ines » We rksta ttgesprächs <<, son­
d e rn auch unsere n traditio nellen kölsche n Li ederabend 
im November gewidmet. U nd nachde m Ma rie-Luise Ni­
kuta sich im Mai - fü r manchen , der sie nur vom Po­
di um he r kennt, vie lleicht überrasche nd - a ls spontan , 
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schlag fertig, vielseit ig interessiert, liebenswürdig und 
jede nfalls überaus sympathisch erwiesen hat. sind wir 
davon überzeugt , dass auch der Liederabend, wen n 
sich . wie das bei uns üblich ist, die Sä ngerkolleginnen 
und -kollegen mit ihr zum Vortrag ihrer schö nsten Lie­
der zusamme ntun , un ter der Moderation von Ludwig 
Sebus und mit Ja nos Ke reszti a ls Begle iter wieder un­
te rh altsam und stimmungsvoll sein wird . Marie-Luise 
Nikuta hat es a ls Frau im Kölne r Karneval nicht imm er 
leicht gehabt. Bei uns im Heimatverein war sie stets, 
wenn wir sie gebe te n haben , zur Mitarbeit be re it. So 
haben wir sie längst auch als Meisterin der le ise n Töne 
ke nn engelern t , zum Beispie l in ihrem Lied »Dat ahle 
Sofa «, das es schon zum Tite l e ines »Kumede<<-Stücks 
gebracht hat. Sorgen Sie, dass Sie jetzt dabei sind. 
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Kar te n zum Preis von 12,00 DM sind . wie bere its in 
H eft 8 angekündigt , e rstmals be i de r Ve re insvera nstal­
tung am 14. September (An tun -Meis-Abend) angebo­
ten worden. Soweit noch vorh anden, sind sie a uch bei 
der Vereinsveransta ltung am 19. Oktober (Mundarta u­
to ren-Abend) und gegebenenfa lls an de r Abendkasse 
e rh ältlich. Einlass ist ab 17.45 U hr. Im Saal kön ne n 
kle in e Speisen und Geträ nke beste llt werde n. Wir bit­
te n, diese Beste llunge n rechtzeitig vo r Beginn des Pro­
gramms zu tä ti ge n. Die Plä tze an de n Tische n sind 
nicht numeriert . 

Das Senatshotel U nter Goldschmied , be i de m für den 
großen Saal der Ei nga ng Laurenzpla tz zu be nutzen ist, 
ist zu e rreiche n von den KVB-Haltestelle n Do m/ 
Hauptba hnhof, H euma rkt , Gürzenichstraße ( Linie 133) 
und R a th aus (Linie 132). 

Montag, 7. Dezember 1998, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels (Einlass: 17.45 Uhr): 
Alle Jahre wieder: »Mer wade op der Hellije Mann« 

Tradition bleibt dann lebendig, wen n man sich ihr im­
mer ne u mit liebevoller Intensitä t widmet, we nn man 
das G ewoh nte so be ibehält , dass es wiederzue rkenn en 
ist, es aber gle ichzeitig so variie rt , d ass es imm er wie­
der anders wirkt. In diesem Sinne verstehe n wir unse­
ren Nikolaus-A be nd a ls Traditionsveranstaltung. Die 
Zeit des » Warten s<< wird überbrückt durch den Vortrag 
von »Rümcher un Ve rzällcher« zur Advents- und We ih­
nachtszeit aus dem großen Reperto ire der Kö lner 
Mundartliteratur. Die Musik, auch zum Mitsingen, darf 
dabei nicht fe hlen; auch da gibt es viele Möglichkeiten . 
Die Tische werden wieder festlich geschmückt sein . 
U nd der »He llije Mann «, für den wir nach e in er Zeit 
des Experimentierens nun sicher e in e Stammbesetzung 
gefunden habe n, wird aus seinem große n golde ne n 
Buch wohlgesetz te und wohlbedachte Worte vorl esen 
und aus seinem großen grauen Sack Übe rraschu ngen 
für ausge loste Tei ln ehmer und e in süßes Mitbringsel für 
a lle he raushole n. D ann fehlt nur noch, dass sich die 
A nwesenden , in der E rinne rung a n ih re Kinde rzeit , 
aber vie lleicht auch an mancherle i Geme insa mke iten , 



die de r He imatverein mit seinen Veranstaltungen im 
Laufe des Ja hres und de r Jahre geschaffen hat, wie 
eine große Fami lie füh len. 

Vor Beginn der Ve ra nstaltung so ll , wie bere its an­
gekündigt , unser »Alt-Köln-Flohmarkt« stattfind en. 
Angeboten wird Kölsches und Kölnisches zu günstige n 
Preisen . Auch Sie we rden sicher etwas finden , was Sie, 
vor We ihnachte n, brauchen können. Der Erlös kommt 
unsere m Verein sa rchiv zugute. 

Karten zum Preis von 12,00 DM sind beim Mundarta u­
toren-Abe nd am 19. Oktober im Be lgisehen H aus und 
beim kölschen Liede rabend am 16. November im Se­
natshotel e rhältlich, soweit noch vorhanden auch an 
der Abendkasse. Einlass ist ab 17.45 Uhr. Im Saal kön­
nen klein e Speisen und Geträ nke bestellt werde n. Wir 

De » Kumede« ess ungerwägs 
Wie schon seit eine r Reihe von Jahren folgt die 
»Kumede « a uch diesmal wieder e iner Re ihe von 
E inladunge n und bietet in den Kölner Voror te n ve r­
schiede ne Folgen des Programms »Vun Zint Bärb 
bes D reikünninge: kölsche Rümcher un VerzäHehe r 
för de Advents- un Chressdagszick«. Folgende Thr­
min e sind vereinbart: 

Dienstag, 24. Novembe r 1998, 19.30 Uhr: 
Familien -Bi ldungs-Werk Köln-Porz e. V. , 
in Köln-Brück , St. Vinzenz-Haus, 
Olpener Straße 863 (Folge 7) 

Samstag, 5. D eze mber 1998, 19.30 Uhr: 
Allgemeiner Bürge rverein Köln-Zollstock e. V., 
im Pfarrsaal von St. Pius, Zollstock, 
Irmgardstraße 13 (Folge 6) 

Sonntag, 6. Dezember 1998, 10.30 Uhr: 
Senio renvertretung im Stadtbezirk Ehre nfe ld, 
im Bürgerzentrum (BÜZE) , Ehre nfe ld, 
Venloer Straße 429 (Folge 5) 

bitten dringend darum , die Beste ll ungen so rechtzeitig 
aufzugeben, dass sie vor Beginn d es Programms erle­
digt sein können, damit nicht der Vortrag du rch klap­
pe rnde Gedecke und Bestecke gestört wird. Die Pl ätze 
an de n Tischen sind nicht nume rie rt . Informa tionen zur 
Erreichbarkeil des Se natsho te ls mi t den KVB sind in 
der Ankündigung zum 16. November nachzulesen. 

Samstag, 9. Januar 1999, 19.30 Uhr in der Aula der 
Schule Waisenhausgasse E cke Perlengraben: 
Wiederaufnahme des Stücks >> Bei Hempels ungerm Ka­
napee« von Hermann Hertling durch die »Kumede« 

Nach den 13 Aufführungen im Oktober und November 
dieses Jahres folgen zehn weitere in den Monaten Ja­
nuar und Februar 1999: 

Mittwoch , 9. Dezember 1998, 20.00 Uhr: 
Kolpingfamilie Wahn-Heide, 
im Pfarrsaa l von Christus- König, Wahn -He ide, 
Sportplatzs traße 5 (Folge 13) 

Samstag, 12. Dezember 1998, 20.00 Uhr: 
Gesellschaftskreis der Pfarre St. Quirinus, 
im Pfarrsaal von St. Quirinus, Ma ue nheim , 
Bergstraße 89 (Folge 13) 

Sonntag, 13. Dezember 1998, 18.00 Uhr: 
Pfarrgemeinde St. Engelbert, Köln-Riehl , 
im Pfa rrsaal von St. Engelbert , 
Garthestraße 17 (Premiere: Folge 15) 

Sonntag, 3. Januar 1999, 11 .00 Uhr: 
Pfarrge meinde St. Joseph, Köln-Poil , 
im Pfa rrsaal von St. J oseph, 
Poller Hauptstraße 26 (Folge 10) 

Kar te n könne n ausschließlich über den jeweiligen 
Veranstalter bezogen werden. Z ur Vera nstaltung am 
13. Dezember in Riehl werden keine E intr ittskarten 
ausgegeben, der Eintritt ist frei. 
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Samstag, 9. Januar 1999, 19.30 Uhr 
Sonn tag, 10. Januar 1999, 17.00 Uhr 
Samstag, 16. Januar 1999, 19.30 Uh r 
Sonntag, 17. Januar 1999, 17.00 Uh r 
Samstag. 23. Januar 1999, 19.30 Uhr 
Sonntag, 24. J an uar 1999, 17.00 Uhr 
Samstag, 30. Januar 1999, 19.30 Uhr 
So nntag, 31. Januar 1999, 17.00 Uh r 
Samstag, 6. Februar 1999, 19.30 U hr 
Sonntag, 7. Februar 1999, 17.00 Uhr 

Der Vorverkauf a uch fü r diese Aufführunge n wird ver­
suchsweise wie folgt gerege lt: Unsere Vereinsmitglieder 
können gegen Abgabe (und Anrechnung) des Gut­
scheins im We rt von 3 DM , der dem Mitgliedsa usweis 
anh ängt, am Dienstag, dem 10. November, und Mitt­
woch, dem 11. November, je zwe i E intrit tskarten bei 
de n bekann te n Th ea ter- Vorve rkaufskassen (Neum arkt. 
Kaufho f, Rudolfplatz) e rwerben. Ein Ansp ruch a uf e i­
nen bestimmten Vorste llungstag oder e in e bestimmte 
Sitzplatzreihe besteht selbstverständlich nicht. 

D er a llgeme ine Vorverkauf beginnt - sowei t der Kar­
tenvorrat re icht - am Donnerstag, dem 12. ovember, 
bei den genan nten Theater-Vorverka ufskassen. Schrift­
liche o de r telefonische Karte nbes te llungen über die 
>> Kumede« sind nicht möglich. 

Alle übrigen In formationen können der Ankündigung 
der Premie re am 24 . Oktober in diesem H eft entnom­
men werde n. Erinnert se i vor a llem a n die Mahnung, 
für die Fahrt zu den >> Kumede«-Aufführun ge n die ö f­
fent liche n Verkehrsmitte l zu benutzen. weil die Pa rk­
mögl ichk e ite n im Umfeld der Spielstätte begrenzt sind. 
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Wat sei noch sage woll 
Et muss, su ess no ens et Levve, 
För mänche n dröven D ag 
Och de Sprijitzjesmächer jevve, 
Söns wööd jo kaum jelaach. 

Hilde Ströbert 

Gedanken ­
Splitter und Balken 
Aphorismen von Oscar Herbert Pfeiff'er (19) 

Ein Mann mit der falschen Frau ist wie ein Ka­
pitän mit einem Pferd, e in Pianist mit e iner 
Geige, e in J äge r mit einem Regenschirm. 

Männer, die glauben, unwiderstehlich zu sein , 
si nd im Grunde nur un ausstehlich. 

Ein Mann verze iht e ine Beleidigung und vergiss t 
sie. Eine Frau verzeih t ei ne Beleidigung auch, 
aber sie vergisst nie , d ass sie sie verzie hen hat. 

Ein Man n wird woh l klug genug. Eseleien zu er­
ke nne n, abe r er wird nie klug genug, sie zu ver­
me id en. 

Die r ich tige Frau lieben: mit dem lieben Gott 
spaziere n gehen; die falsche lieben: den Teufel 
Huckepack t ragen. 

I n der Beurteilung e iner Sache sin d Männer kri­
tischer, in der der Person Frauen. 

Ei n Mann. der um Liebe bette lt. ist nicht vie l 
besser a ls ein H ahn , der zum Koch geht. 

Männer ve rbinden sich leichter zur F re und­
schaft. Frauen zur Rache. Daher sind die Ra­
chegött innen weiblich. 

Selbst der berühmteste Mann e nde t auch einmal 
nur als d ie berühmteste Leiche. 

D er Witwer sitzt im Wa rtez immer des Todes. 

E s e rfordert vie l Mut von eine m Mann, seine 
Feighe it e inzugestehen. 

E s gib t vie le Möglichkeite n, sich a n e inem 
Manne zu rächen. Man kann seine Frau hässlich, 
seine Kinder dumm finden. Das G rausamste 
aber b leibt immer noch, über seine Witze nicht 
zu lachen. 



Der Herrjott medden unger uns: jester, bück un en lwigkeit 
Uns kölsche Prädich för et Johr 1998 en Lyskirche 

Die alte Schifferkirche St. Maria Lyskirchen am Rhein ­
ufer nahe dem Eingang zum Rheinauhafen bot den Rah­
men fiir unseren diesjährigen Gottesdienst »Dem Här zo 
Ihre« am 27. Juni. Dort gibt es so etwas wie eine kölsche 
Tradition: Seit Ende 1980 Pfarrer Gottfried Kirsch von 
St. Ägidius Wahn nach dort gewechselt war, wurden dort 
zeit seines Lebens mehr kölsche Predigten gehalten als 
wohl in irgendeiner anderen K ötner Kirche. Am 20. Ja­
nuar 1986 haben wir ihn zum Ehrenmirglied gewählt. 

Schon vor seinem Tod am 1 I. Januar 1996 ist St. Maria 
Lyskirchen mit St. Maria im Kapito l zusammengeschlos­
sen worden; als Pfarrer fungiert jetzt unser Mitglied 
Stadtdechant Dr. Johannes Westhoff Außer der Elf-Uhr­
Messe am Sonntag findet in Lyskirchen kein Wochen­
endgottesdienst mehr statt. So feierten wir zum ersten 
Mal seit vielen Jahren nicht zusammen mit der Pfarrge­
meinde; wir waren unter uns. Pater David Michael 
Kamm/er OP, am 3. Juli 1993 schon einmal »unser« Pre­
diger und seit dieser Zeit auch Mitglied bei uns, nllf zte 
dies und vermittelte ein »Unger-uns-Jeföhl«, das, wie ich 
weiß, vielen Teilnehmern diesen Gottesdienst in beson­
ders guter Erinnerung bleiben ließ. Das Toten-Memento 
galt Pfarrer Gottfried Kirsch, dem Ideengeber für die 
Lyskircher Weihnachtskrippe, ebenso wie Msg1: Johan­
nes Püt z, dem Kölner Diözesan-Caritaspfarrer, der ver­
sprochen hatte, diesen Gottesdienst mit uns zu feiern 
und die Predigt fü r uns zu halten, aber dann am Fa­
stelovendssonntag mitten im Veedelstrubel von Po l/, wo 
er lange Jahre Pfarrer von St. Joseph gewesen war, vom 
Herzschlag getroffen wurde; a/1 unsere verstorbenen 
Mitglieder wurden in dies Memento einbezogen. - Die 
Predigt von Pater David wird, wie die zwanzig, die ihr 
seit 1977 bei uns vorausgegangen sind (vgl. >> Kmn e un 
Flamme« Heft 6 S. 11), mit Dank an den Prediger, der 
uns bereitwillig sein Manusk ript zur Verfügung stellte, 
hier veröffentlicht. HAH 

Der Herrjott medden unger uns: 
jester, hück un en lwigkeit 

Leev Chres teminsche! 

H ät su ne kleine Stropp, e kle i Mamsellehe Jeboots­
dach, ess hä/it janz stolz, wann se op die Frog noh eh­
re m Alder nit mih bloß drei , nä: al lt vier Fingere vör­
strecke dürfe. Su ne kleine Finger vun ei nem Johr määt 
för e jung Levve janz jewaldig vill us. 
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Bleck ne a hle Min sch vun sibbenzig un mih Jo hr op si 
Levve zoröck, kütt et im vör, a ls wör sing Puutezick 
ehts jester jewäs. (E Jlöck, wann dobei och för >a hl 
Lück< et >Kind en uns< lebendig jeblevve ess !) 

Wann bei Minsche hundert Johr >Ste inalt < ess: Wat soll 
dann un se Dom vun sich sage me t singe 750 Joh r om 
Puckel di s Johr? Wä jot Uhre hä t ze luusche, künnt 
höre: >>Maat nit esu ne Buhe i öm mich. Ich ben noch 
keine ahle Ü hm <<, dä t hä sage, >> unger minge Föß lijj e 
noch dausend Johr mih , wo aa n därselve Plats zom 
H errjett jebäät woode ess! Nit en däm >jotische< Wöb­
che , dat ich hück drage; zoeesch wor et e n >römische< 
un donoh la ng Z ick en >rom anische < Kledasch. D e ile 
vun mingem frö he re Jemörsch künnt e hr be lore , wann 
e hr vun bovven deef jenoch en ming ünge rschte Fun­
damente eravklemmpt. Vun wäje >a lt <: Met minge 750 
J o hr benich dojäje , su wie ehr mich hück be lore künnt , 
doch noch j ung!<< 

>A lt wäde un dobei jung blieve<: Dodrop kütt e t och 
bei uns Minsche aan. Die Hüser, för der H e rrjett op 
Äde jebaut , welle su jet wie en Prädich e n Stein sin. 
Vum He rrje t t weed jo e n der Bibe l jesaat , dat hä >>vun 
Iwigkei t her vör a lle m Aanfang« do wor u n bes en 
Iwigkeit bei uns Minsche blieve weil: us d äm e ine 
Jrund, weil hä uns jän hät. Sing Leev zo uns Minsche: 
s u alt , wie mer et sich nit vörstelle kann , un doch iwig 
fresch un jung! Dat je it en ke ine Ko pp e ren un hä t Di­
me nsione, die niemols e n e noch su jroß Ba u-Quadrat 
passe. Dä Künning Salomo hä t dat a llt domo ls en sin­
gem J ebett bejreffe. Mer han e Stöck dovun a ls Lesung 
jehoo t. 

A ls Bauhär hä tt hä a ll e J r und je ha tl , vör d e Minsche ze 
strunze. Ne Tempe l me t su vi ll Praach hatt et en Israel 
noch nie jejovve. Als Minsch vör singem Herrje tt ävver 
woss hä akkera t : Himme l un Äd (mer hück wöödte 
sage: et Universum) künne kei Rä hmche si n, wat pass, 
fö r dezwesehe de r H är en singer Maach un Praach op­
zone mme . Öm wievi ll winnijer di e >Bauklö tz< , vun Min­
schehäng jestivvelt , selvs wann se als e We ltwunder 
aa njesinn wäde. Die Pilje rslück vun no h un fän , d ie do­
mols vör däm eeschte salomonische Tempel stundte , 
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ha n janz jewess jenau esu Klotzauge jemaat wie die 
Touriste, di e hückzedags op de r D o mplaa t no h bovve 
Iore. (Villeich han jo och die Spe tzbove vun domols dat 
usje notz un en däm Augebleck denne vun hinge ehre 
Je ldbüggel jekläut.) 

Leev Lück , en de r SIEL vun uns Minsche soll sich be im 
Belore vun nem fromme Bauwunder dat fo ttsetze, wat 
aan Reakzjone e m LIEV en d äm Momang passee t: Min ­
sche , die jeböck no h unge en de Sot Iore, weed ehre 
Bleck noh bovve jetrocke, de Auge solle opjon , de r 
Odem un et H ä tz wick wäde (en d e r lat ingsche E nla­
dung vör der Präfazjun: >>S urs um corda! «) . Och fö r ne 
kölsche Jung un e kölsch Mädche kann d e r Bleck op 
de r Dom en stemm Prädich sin . Weil >Unse Dom< uns 
vun Puutezigge aan vertraut ess, weed uns da t miht­
ste ns nit bewoss. 

E t jitt Lück, die a lte reere sich üvve r d e Prädichte vun 
unsem Kadenal. Dobei stonn e m D om jo noch ande re 
op de r Kanzel. Vör dem je tzije D omprädij e r wore n e t 
jahre lang hingerene in zick d em le tzte Kreech drei vun 
minge dominikanische Metbrö der jewäs. D at Jubilä um 
dis Jo hr ävver kann uns klo rmaache: Et jitt noch ne 
ande re >D omprädijer <, dä z ick 750 Johr he e n Kö lle zo 
uns prädich: unse Dom selvs! Loße mer in widder mih 
zo Woot kumme! Wat künnt hä uns, wan n mer et hö re 
we lle , explizeere? 

>> Lo rt op mich , wie ich medden unge r üch en a ll d är 
He tzjach öm mich eröm do sto n! Su we il de r H errjett 
selvs medden unger üch Po hl ha lde. Selvs wann Min­
sche su verdö tsch sin un sich verkamesöle , wann 
Bombe falle un a lles öm üch e rö m en Trümmere litt: 
D e r H errj e tt bliev bei üch un lie t üch en örem Schla­
massel n it em R ess. Un selvs, wann e t Buhwasser üch 
bes aan der H als reck un a ll die Bräng üch esu zopp, 
dat eh r klätschnaaß em L evve dostoot: D er H är ess dat 
Fundament, op dat ehr räuhich baue künnt. Üvver wat 
e hr üch em A lldach esu zeröchelt, d a t kritt em Bleck 
Iao s ming Töön noh bovve ö ndlich kle ine re Moße. E 
>R ieseproblem <, da t üch So rje määt , weed op eimo l 
ja nz klitzekle in un fimpschich , verjleche me t mingem 
Je birch us Stei n. 



Lesung aus dem ersten Buch der Könige, Kapitel 8, Vers 22- 24, 26-27, 29-30 

Dann stand Schlomo vor SEINE Schlachtstatt hin, 
allem Gesamt Jisraels gegenüber, er breite te seine 
Ha ndflächen zum Himme l und sprach: 

DU , Jisrae ls Gott! Keiner ist ein Gott gleich dir, im 
Himmel oben , auf Erden unten, Bewahrer des 
Bunds und der Huld de inen Knechten , die ein her­
gehn vor deinem Antlitz mit all ihrem Herzen! 

Der du deinem Knecht, meinem Vater Dawid, be­
wahrt hast, was du ihm geredet hast - mit dein em 
Mund redetest du und erfülltest mit deine r Hand, 
wies nun am Tag ist! 

Je tzt also, Jisraels Gott, getreu erfülle sich doch 
de ine Rede, die du zu de inem Knecht, meinem Va­
ter D awid, gerede t hast! 

Wie aber, könnte wahrlich Gotth eit auf Erden Sitz 
haben? die Himme l ja und die Himmel ob Him­
me ln fassen dich nicht , wie gar dieses Haus, das ich 
baute! 

Dass geöffnet seien deine Augen diesem Hause zu, 
Nacht und Tag, der Stätte zu, von der du sprachst: 
Dort so ll mein Name dasein , - zuzuhöre n dem Ge­
be t, das dein Knecht nach dieser Stätte zu beten 
wird! 

Höre de m Fle hn dein es Knechts und deines Volks 
Jisrael zu, das sie nach diese r Stätte zu beten wer­
de n, selber mögst dus zur Stätte deines Sitzes, zum 
Himme l hin hören - so erhör, so ve rzeih! 

Martin Buber I Franz Rosen zweig 

Mer hören e Stöck us dem eeschte B och vun de 
Künninge, wo verzallt weed, wat der Künning Sa­
lomo saat, wie et Huus Joddes, der Tempel en Jeru­
salem, fädich wor. 

Un Salomo stallt sich vör der Altar, de m H är singe, 
su, dat in e t janze Volk sinn kunnt , wat zesammeje­
kumme wor, un hä hovv sing Hä ng huh , wick 
usene in , dem Himmel entjäje, un hä saat: 

Här, Do, Dingern Volk singe Jott , e t jitt keine Jott 
su wie Do, em Himmel do bovve un op der Äd he 
unge. Do hälts der Bund un Do hälts de Huld 
denne , die sich en Dinge Deens jestallt hann un die 
levve vör Dinge Auge met ehrem janze Hätze. 

Do häss je ha lde, wat Do jesaat hatts dem David , 
mingem Vatte r, dä sich en Dinge Deens jestallt 
hatt. Met Dingern Mungk häss Do e t jesaat un met 
Dinge Häng häss Do et jedonn, hück ha'mer der 
Bewi es. 

Je tz ävve r, Dingern Volk singe Jott , maach die 
Wööt wohr, die Do dem David jesaat häss, mingem 
Vatter, dä sich e n Dinge Dee ns jes tall t hatt. 

Soll mer e t me ine, dat verhaftich Jo tt op de r Äd 
wonnt ? Wo doch der Himmel un de Himmel üvver 
dem Himmel nit jroß jenoch sin , Dich ze halde, wie 
vill winnijer dat Huus he, wat ich jeba ut hann! 

Loß Ding Auge waache üvver däm Huus he bei 
Naach un bei Daach, üvver däm Huus, vun däm Do 
jesaat häss: He weil ich do sin! Dann hö's Do op 
dat, wat ich he bedde , en Dingen Dee ns jesta llt. 

Dann hö 's Do op dat , wat se voll Vertraue vör Dich 
bränge, die e n Dingen Deens jes tallt sin, un Di janz 
Volk . D ann wees Do drop hö re do, wo Do derheim 
bess, e m Himme l. Un wann Do et hö 's, dann bess 
uns jot. HAH 
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Passt ävve r op: Meer jeit e t esu wie üch: Och för e ine r, 
dä e t Bedde noch nit verlihrt hät, weed si J läuve me t 
der Zick bröckelich. Vun wiggem süht et sich es u aan , 
wie wan n e t a ll en Odenung wör. D at hat ten och e m 
Evangje lium die fromm J üdde jedaach , di e domo ls et 
Rejalt hatte : 46 Johr wor vör inn e vum Künning He ro­
desen Je rusalem- su wie bei meer op minge ahl Fun­
damente- aan däm zwei te Tempe l jebaut woode, dä för 
Jesus >singe Dom < wor. >Aan dä More b ruch doch nix 
reparee t zo wäde, die s ton fass för Iwigkeite!< Vun 
wäje! Die Pä nz, die domols dobeistundte, moote n e t a ls 
ahl Lück noch erlevve, wie die Römer em Johr 72 alles 
e n Scho ttun Äsch jelaht han. N ix op der Äd ess >iwig<. 
Och ming Basaltste in vum D rachefels nit. J ot, dat die 
Käls un Fraulück vun d e r Do mba uhött ming rampunee­
te Kledasch immer widder e n Fazung bränge! Doot da t 
och en ö rem Levve: e m Berof, en de r Famillich un e hts 
rääch , wo e t ö m e t Jläuvekünne jeit. Me t de r Zick 

Zwischengesang aus Psalm 90, Vers 1-4, 10, 12 

Me in He rr, du bis t , du Hag uns gewesen, in G e­
schlecht um Geschlecht. 
Eh die Berge wurden geboren, Erde kre ißte und 
Wel t. von Z e ite n her bis in Zeite n Gottheit bist du. 

Bis zum Mulm lässest den Me nschen du ke hre n, 
und du sprichst: K eh rt zurück , Adamskinder! 
D enn tausend Jahre si nd dir in den Auge n wie der 
gest rige Tag, wenn er vorbeizog , oder e ine Wache 
in d e r Nacht. 

Di e Tage unsre r J ahre sind für sich siebzig Jahre. 
und wars in Kräften, sinds ach tz ig J ahre, und ihr 
Ungestü m is t Müh sa l und H arm , wenns mäht , e i­
le nds, entfliegen wir. 

Unsre Tage zu bestimmen , lass es recht kennen , 
dass ei n Herz d e r Weisheit e in komme uns! 

Martin Buber I Franz R osenziVeig 
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fän gk och e Jläuve, wa t su staa ts ess wie en Kathed ral , 
aa n ze bröckele. D ie >A fj ase< vun däm, wat su e n der 
Welt passeet, un a ll die vill Ma lä tz igke ite e m Levve jo n 
och üch , su wie meer, aa n et Fell. Doot och ehr jet do­
jäje! Un üvvrijens: Ich we il nit b loß vun drusse belort 
wäde. Un och drenne ben ich kei Museum. Minsche 
solle en mee r Pla ts han fö r ze bedd e un Joddesdeens ze 
fiere. Wä su e n Kirch opsök wie eh r hück he en Mari a 
Lyskirche. dei t je t doför. dä >D o m e n si ngem Ennerste< 
widde r en Schoss zo bränge. 

Jo . dat brängk mich op de Haupsaach vun minger 
stomm Prädich us Stein: J edere in vun üch es ne D om, 
ne >Tempel vum Hellije Jeis<, vum Här selvs jeba ut. 
Wie Jesus em E vangje lium vun däm Tempe l sp roch , dä 
avje resse un en drei D äch widde r o pjebaut weed , hät 
hä s ich selvs en singer Pe rson jemein t. N it alle in Jesus. 
ehr al l sidd sujetwie e Joddeshuus. Viileich nit jrad en 

Alleluja. Alleluja. 

H är, be i Dich durfte mer kumme en der Nut, sula ng 
mer denke künne. 

och ke ine Berch wor jebore, de Äd wor noch nit 
do un de Welt - do bess Do Jo tt vun d e r Iwichkeit 
e n de Iwichkei t. 
Do ließ d e Minsche ze Stöpp zer fa lle, d ann sähs 
D o: Kutt widder, Minschek inder! 
E n Dinge A uge sindausend Jo hr wie dä D aach vun 
jeste r, dä vörbe ij ejöck ess, un wie e n d er Naach en 
Waach o hne Schlof. 
Alleluja. 
Wa'mer de Dachenunsem Levve zä lle, kumme mer 
op sibbenzich J ohre- wann et huh kütt , o p achzich, 
un wat wor et? Möh un Ping. Schn e ll sin me r der­
durchjejöck. wie ne Vugel em Floch. 

Bräng D o un s bei, da t uns Levvensdäch jezallt 
wäde, dann weiß uns H ätz, wo et drop aank ütt. 
Alleluja. HAH 



Kathedral , ävver secher e t winnichste e klei Kapellche. 
E rn Bleck op lebe ndije Minsche soll e Fitzje dovun op­
strohle, wat e t mem H errjett op sich hä t. E t sin e paar 
Woche her, do han Minsche aa n minger Südsiek e Fess 

jefeet. A m E ngk dovun woodten all die Leechte r 
drusse usjemaat. Wi e e t dann zappe ndüüster wor, jing­
ke n en meer sta rke Latäne aan, un ming F instere en a ll 
ehre Färve däten sich dä Lück drusse su präsenteere , 

Evangelium nach Johannes, Kapitel 2, Vers 13-22 

Das Paschafes t der Juden war nahe, und Jesus zog 
nach Je rusalem hinauf. 
Im Tempe l fand er die Verkäufer von Rindern, Scha­
fen und Tauben und die G eldwechsler, di e dort 
saßen. 

Er machte ei ne Geißel aus Stricken und trieb sie a lle 
aus dem Tempe l hin aus, dazu die Schafe und Rinder ; 
das Geld der Wechsler schüttete e r aus, und ihre T i­
sche sti eß er um. 

Z u den Taubenh ändle rn sagte er: Schafft das hi er 
weg, macht das Haus meines Vaters nicht zu einer 
Markthalle ! 
Sein e Jünger erinnerten sich an das Wort der Schri ft: 
Der E ife r für dein Haus verzehrt mich. 

Da stellten ihn die Jud en zur Rede: Welches Zeichen 
läss t du uns sehen a ls Beweis, dass du dies tun 
darfst? 
Jes us an tworte te ihne n: R eißt diesen Tempel nieder, 
in drei Tagen werde ich ihn wieder aufr ichten. 
Da sagte n di e J uden: Sechsundvierzig Jahre wu rde 
an d iesem Tempel gebau t, und du willst ihn in drei 
Tage n wieder aufrichten? 
E r aber meinte de n Tempel se ines Le ibes. 

Als e r von de n Toten aufe rstanden war, e rinnerte n 
sich sein e Jünge r, dass e r dies gesagt ha tte , und sie 
gla ubten der Schrift und dem Wort , das J esus ge­
sprochen hatte. 

Et wor koot vör Poosche, däm hüh kste Fess vun de 
J üdde, un Jes us trok erop noh Jerusalem. 
Ern Tempel trof hä op en janze Schwitt vun Kauf­
lück, die Öhß, Schof un Duve anpriese däte, för se 
em Huus vum He rrjett ze offere, un Lück, di e do­
soße, öm et >Heidejeld< en hell ije Te mpe ljrosche öm­
zewäßele. 
Jesus nohm sich ne k räftije Streck un maat sich met 
e paar Knöddele e n Schmeck parat. Domet dät hä 
die Maatlück zosamme met dä Schofe un Öhß us 
dem Tempe l verjage. Die Desch met dä Wäße ljro­
sche un däm janze Pünge l Kro m schmess hä öm. 
För die Duvehä ndler saat hä: >>Za ut üch, dat dä 
Brasse! he fottkütt , ävver fl öck! Us däm Hus vun 
mingem Vatter da rf ke ine Vehma at wäde!<< 
Singe Jüngere kom dobei dat Woot us der Heilige 
Schreff en der Senn : Der Iefer fö r di Huus friss mich 
op! 
D e Min sche em Tempe l nohmen in beim Schlavittche 
un saate n: >> Wat för e Zeiche lie ß do uns sinn , för ze 
bewiese, dat do dat dun darfs?<< 
Jesus jov in ne zor Antwoot: >> Doot dä Tempel he 
avrie ße; en drei D äch bauen ich in widde r op! << 
D o saaten die Lück: >> Sechsunveezich Johr wood an 
däm staatse Joddeshuus he jebaut , un do wells et en 
drei Däch widder esu opreechte, wie e t vörhe r wor? << 
H ä ävver meinte domet ne lebe ndije Tempe l: singe 
e ije Liev. 
Wie hä vum Dud e n et neu Levve jejange wor, kom 
e t singe Fründe e n der Senn , dat hä dovun jesproche 
hatt . U n se kräten widder de Kihr un kunnte aan et 
Woot Joddes e n der Hellije Schreff un aan di e Wööt 
vun Jesus jläuve . P. David Mich ael Kamm/er 

9-13 



Fürbitten 

P: Loht uns zom He rrjott bedde för all dat , wat 
uns op d e r Sie l litt. 

L: Loß Dingen Dom he en Kölle uns e Zeiche 
sin dofö r. d at meer Minsche zosammestonn 
müsse, wann mer jet Jroßes un Schönes op de 
Bein s telle welle - Här. bess esu jot: 

A: Hö r uns aan un dunn e t jevve. 

L: Loß Dingen Dom he en Kölle uns e Zeiche 
si n doför, da t en all däm Durjene in vun unse m 
Levve Do för uns do bess, wie Do et uns zoje­
saat häss- Här, bess esu jot: 

A : H ör uns aan un dunn et jevve. 

L: Loß Din gen Dom he en Kölle uns e Zeiche 
sin doför, dat meer ehresteminsehe wie ene 
Dom sin solle. dä Pohl hält un noh bovve wies­
H ä r, bess es u jot: 

A: H ör uns aa n un dunn et jevve. 

L: Loß uns aa n dä Fessdäch vun Dingern D om 
un en all unse Johre en Fridde levve met D eer 
un a ller Welt . domet en uns Hätz en Freud kütt , 
die kei ner kapott kritt - Här, bess es u jot: 

A: Hö r uns aa n un dunn et jevve. 

L: Loß a ll die, die mer en et H ätz jeschlosse 
ha tte un die Do he imjehollt häss, be i D eer d ie 
Wonnun g finge. die Do versproehe häss för uns 
pa rat ze maache - Här, bess esu jot: 

A : Hör uns aan un dunn et jevve. 

P: Yatte r, mer sagen D eer D ank , dat Din ge Son 
Jes us un s der Mot jejovve hät , met all däm , wat 
uns op der Siel litt , bei Dich ze kumm e wie 
Puute bei ehre Yatter un ehr Mutte r. Su kumme 
meer bei Dich met jefalde H äng un vertraue fass 
drop, d a t Do et jot mää s - durch Chrestus, un­
sen H är. 

A : Amen. 
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dat bei dem Leed >Großer Gott, wir loben dich< 
mäncheine r en si Sackdoch jeschnuv hä t un im ne kale 
Schudder üvver der Rögge leef. Akke rat esu bruch dä 
Endrock nit zo sin , wann e in em hück ne jewöhn li je 
Chresteminsch bejänt. Och vil l klein Kääze zesa mme 
maache ne düüste re R aum he ll. Maat e t su wie ich un 
doot dat Leech en üch, die Enerjie, die üch der H ellij e 
Je is jesche nk hä t, wiggerjevve un usstro hle e n all dat 
Düüstere em Levve, su dat och die Zigge noh üch noch 
jet dovun han !« 

Leev Chresteminsche , kumme mer aan et Engk. Ni t al­
le in d e Jahrhunde rt e un Johre, och de Minutte verjon 
su flöck. Unse Dom hätt noch vill mih zo sage! Joht 
selvs öm in e röm un doot luusche, wat hä uns k lor­
maache weil! Wan n hä dis J o hr ne beso nde re J eboots­
dach hät un (üvvermorje) sin ge Namensdach fi e re kann 
(>> Zint PITTER un Ma rie«), k ünne mer Kö lsche uns selvs 
jrateleere. Wat han mer e t jot: U nse D om ess un b liev 
en Prädich doför, da t de r H errjo tt uns jä n hät un unger 
un s blieve weil: jes te r, hück un en Iwigkeit! 

P. David M ichael Kammler 

Vom Ihrefeld nohm Dom 
Weil ich ens Iore, wo jet loss, 
Un wesse, wat de Botte r koss, 
We il widder e ns neu Minsche sinn 
Un mööch nit jroß woandershin, 
Trick nix mich no h Par is ov Rom: 
Ich fahre me t der >>5« no hm Dom. 

Steit mer noh Hühte rem de r Senn , 
Wenn lang je noch ich un ge ben, 
Hätt jän ich op de Stadt jelort, 
Dome t ich nit mih e nj emort , 
Trick nix mich noh Par is ov Ro m: 
Ich fahre me t d e r >>5<< no hm Do m. 

Wann irjendsje t mich ärch bedröck , 
Wann ich ens raderdoll vör Jlöck. 
Fählt mer för ne besondre D ank 
Ens e n besondre Kircheba nk. 



Trick n1 x mich no h Paris ov R om: 
Ich fahre me t d e r >>5« nohm Dom. 

Fung ich vun Jotik nit je noch , 
Selvs nit em a ll e rschla uste Boch , 
Ess mer no h Kuns un He llijesching, 
Wie Lochn erbild, Dreikünningeschring, 
Trick nix mich no h Pa ris ov R o m: 
Ich fa hre met d e r >>5« nohm Dom. 

Muss ich em Levve dann un wann 
Ens widder e klei >Knüppche< han. 
Un ben ich mer nit mih jewess, 
Wie klein d e r Minsch am Engk doch ess, 
Trick nix mich noh Paris ov Rom : 
Ich fahre me t d e r >>5« no hm D o m. 

Wann e in e r bei mich kütt un fröch, 
Wo me r he je t zom Sta u ne söhch , 
Sinn ich viiie ich noch ne Touriss, 
D ä sök , wat hä nie mih verjiss, 
Dann setze me r uns sta ntepee 
F löck e n de nö hkste KVB ; 
E t Ziel he isch nit Pa ris ov Rom : 
Mer fahre me t de r >>5« no hm Do m. 

Herbere Knietier 

Wir grüßen unsere Neumitglieder 
In der Mitg liederversammlung am 16. Febru a r und 
dann in H e ft 8 vo n >> Krun e un F lamme« (S. 25) war 
zum e rs te n Mal von der Hoffn u ng d ie R ed e, dass de r 
He ima tverein im J ahr 2000 se in zweita usends tes Mit­
glied begrüße n kann. Auf de m Weg dahin heiße n wir 
heute dre iundzwa nzig Neumitgli eder, vierzehn H erre n 
und ne un D am e n, will komm e n und wünschen ihne n 
dre ierle i: Freude a n unserem Veransta ltungsprogramm , 
Vergn ügen a n unseren Veröffe nt lichunge n und Z ufrie­
denheit in dem Bewusstsein , durch Mitgliedschaft und 
Mitg liedsbe itrag zur Förderung vor a lle m d e r kö lsche n 
Sprach e und der kölschen Mundartliteratur beizutra­
gen. - U nser Willko mmensgruß gilt diesmal: Adriano 
und U rsul a Bigatto n, Refra th; Kath a rin a Coro na, Kö ln-

Kölner Rhein-Seilbahn. 
Vom Zoo über'n Rhein 
zum Rheinpark 
schweben. Das 
Panorama genießen. 
Wir sind dabei: 

Denn wir sorgen dafür, 
daß Ihre Freizeit zum 
Erlebnis wird. 
Durch Strom von GEW. 

Und mit uns erreichen 
Sie sicher und schnell 
Ihr Ausflugsziel : 
Mit Bahnen und Bussen der KVB 

• (+) 
lKlVIBI 

~ 

Gos-, Elektrizitäts-
und Wasserwerke Köln 
Aktiengesellscholl 

Kötner 
Verkehrs-Betriebe 
Aktiengesellschaft 

Unsere Leistung läßt Köln leben. 
GEW und KVB sind Unternehmen des Stadtwerke-Konzerns Köln. 

9-15 



Bilde rstöckche n; He rber! und Sirnon Döhring, Köln ­
Weiß; We rner Gruhl , Pulheim; Elvira Hall , Köln-Vogel­
sang; Margot Hütten. Köln-Zollstock; H e inz B. Kautz, 
Köln ; Wilh e lm Leinen , Me rl ; Chri ste l Linde n. Köln-Eil ; 
Alfred Aug ust Martin. Kerpen ; Maria und Pfarre r i. R. 
Theo Miebach. Kö ln-Eil; Thea Pontze n , Köln-Lo nge­
rich· Professor Dr. Alfred Sa ttle r. Köln-Lange!; Albert 
Schi,ede rig, G le ue l; E rika und H einz Schmitz. H e id­
kamp; Werne r Schwieren. Köln -Rode nkirch en; G eorg 
Vogt. Re fra th ; und G ertrud und Wolfga ng Winkelm ann. 

Kö ln-Lind . 

»Zorn Jebootsdaach vill Jlöck« 
Oktobe r, November und D eze mbe r habe n zusamme n 
92 Tage . Auf di ese drei Monale ve rte ile n sich in diesem 
J ahr 61 Mitgliede r mit e inem Ge burtstag, d e r nach un­
sere n Regeln a ls rund gilt. Also sollte man me in en , 
dass di e 61 Mitglied e r sich auf die 92 Tage fri ed lich­
gle ichmäßig ve rt e il en . Dies is t mitnichten d e r Fa ll. 
Z war gibt es. nach ma th emati sche r Notwe ndigke it , e ine 
Re ihe vo n Tage n o hne Fes t . A ber gegen jede Wahr­
sche inli chke it te ile n sich nicht we nige r a ls fünf G e­
bu rts tagskinde r de n 27 . Nove mber. und imme rhin dre i 
knubbe ln sich am 17. Oktober. Das mögen Sta tis tike r 
e rklä ren, wie sie wolle n - wir jed enfa lls wünsche n 
a lle n. die in dieser Liste genannt sind. vie le Gra tula n­
ten. da runte r möglichst auch e in paar, di e ihn en das 
kö lsche Geburtstags lied anstimme n: »Zorn J eboots­

d aach vill Jlöck! << 

E s wird am 

1. OKT Heinz Böcker, Köln-Widde rsdorf 
1. OKT Maria Werne r, Köln-Lon ge rich 
2 . OKT C hristin e H eß , Köln-Maue nhe im 
3. OKT Sophie Sinzig, Brauweile r 
4. OKT C harlotte Lindenbla tt , Kö ln-Zolls tock 
4. OKT H einz Me hren . Hitden 
S. OKT Marianne Wilms, Köln-Widde rsd orf 
9. OKT Thea Kitze . Kö ln-Rodenki rche n 

12. OKT Josef Feyen, Köln-Osse ndorf 
15. OKT Kurt G eiste r. Köln-Longerich 
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65 
75 
85 
60 
70 
so 
70 
75 
70 
80 

Oktober 
Nohm he ll ' ge Wendel ines 1> trick 
D er Städte r, we vum Land d e r Boor; 
Noh·m Spennrad, wie en fröhr e r Zick , 
Frog2> se ide n hück en Husfrau nor3>. 
G ebätsch4> mer hö ht , ansta tt G ebe tt , 
Wo fing mer iß. d a t we iß mer got5>. 
Un we vö r Ahls6>, a lle in noch hä t 
Ahl 'wieversumme r7> mer am Hot. 

(1887) 

J) Am Fest des hl. Wendelinus, dem 20. Oktober, 
war die Pfarrkirche in Müngersdorf, deren Pa­
tron er ist, f riiher das Z iel zahlreicher Wallfahrten 
aus Stadt und Land. 2) i ch habe die Form 
»f röch« gelernt, die auch bei Wrede steht; aber 
auch Hönig gibt »f rog« an. 3) Das Spinnen galt, 
wie auch Grimms Märchen zeigen, als typische 
Frauenarbeit, vor allem f ür die langen Abende ab 
Oktober. Fran z Peter K iirten ( » Vo lksleben und 
Lande am Rhein « Band Xl S. 87) notiert, dass 
ein Mädchen im heiratsfähigen Alter bis S t. Mar­
tin (11. No vember) schon sechs Strang Garn ge­
sponnen haben muss. 4) Geschwätz. 5) Der Au­
tor k ritisiert, dass d ie Wallfa hrer nur noch gw es 
Essen (und Trinken) im Sinn haben. 6) vor alters 
(fehlt bei Wrede). 7) Wrede nennt nur »Aitwiever­
summer«, nicht das hier gemeinte »Ahlewiever-

summer<<. 

16. OKT Marie-The rese Singer, Palenbe rg 
17. OKT Magda Kle in , Köln-O sthe im 
17. OKT Bruno Melche rt , Kö ln-Seebe rg 

HAH 

17. OKT Hube rt Schlösser. Moers-Schwafhe im 
20 . OKT Hans Ba ue r. Köln-Sülz 
20. OKT Hans-Bernhard Hoffmann , K.-Mülhe im 
24. OKT Ursula Spies, Kö ln 
26. OKT Franziska Pil z, Kö ln-Linde ntha i 

70 
70 
65 
90 
75 
60 
65 
80 



31. O KT Dip i. -Ing. E lmar Kohlhaas, Kö ln 70 

1. NOY Ka thi Beck hove, Düsse ldorf 65 
6. NOY Ing. Heinrich Wirtz, Köln-Longerich 65 
7. NOY Marianne Conze n, Köln -Ehre nfeld 75 
9. NOY Msgr. Dr. E-J. Helfm eyer, K.-Bickendorf 65 

11. NOY E lisabeth Vogt , Köln-Weiß 70 
14. NOY Paul H . Nolden , Königswinter 70 
16. NOY Ruth Pape, Kö ln 70 
17. NOY Ba uing. Hubert Michels, Harnburg 70 
19. NOY Theo Kraus, Köln-Holweide 75 
19. NOY Gerhard Stodden , Rech/Ahr 50 
20. NOY H ildega rd Krings, Köln 70 

November 
Zint Mähte brängk de Gans 1> -

We sich de Puthe freue! 
Die fö ll t de Mutte r staats 
Met Brotwo hsch un Kuschteie2>. 
Do wehd schnabbleet3>, gesponne4>. 

or Klos5l brumb e n de r Baht, 
We il im op singe Telle r 
Der Hals b los wood gelaa t. 

(1887) 

1) Das Fest des hl. Martin wird bekanntlich am 
11. November gefeiert. Dass es an diesem Tag oft 
Gänsebraten gibt, soll darauf zurückgehen, dass 
Martin sich nach der Legende, als man ihn gegen 
seinen. Willen zum Bischof machen wollte, in ei­
nem Gänsestall versteckte, aber durch das auffä l­
lige Geschnaller der Gänse verraten wurde. 2) 
Hier sind echte Kastanien, Esskastanien, gemeint. 
3) »schnabbeleere« - (Gänsebraten) schmausen. 
4) (Flachs) spinnen. 5) hier ein Bursche nanuns 
Klaus, der das am wenigsten attraktive Stück vom 
Braten erhalten hat. HAH 

Dezember 
De r Nicklos kütt 1>, dä gode, 
Dä leeven hell 'ge Mann. 
Wie schö n es doch d ie Mode, 
Dat dä jett sche nke kann. 
Dat Kreßkind es noch beste r2l, 
Dat reck un langk3l un la tz4l, 
Ich ha ' me r op Z ylvester5> 

Ald off der Kopp gekratz6l! 
(1887) 

1) Das Fest des hl. Nikolaus wird, wie jeder weiß, 
am 6. Dezember gefeiert. 2) alte (veraltete) Form 
für »besser«. 3) »reck (reicht) un langk« (greift, 
um zu behalten oder weiterwgeben) soll hier 
wohl bedeuten: aus Leibeskräf ten schenken; 
»lange« fehlt bei Wrede. 4) Geld ausgeben, be­
zahlen. 5) Fest des hl. Papstes Silvester I. am 
31. Dezember; hier mit Z geschrieben wie »Zer­
vas«, »Z impathie«, »Zinter«, »Zervijell«, »Ze/le­
rei<<, »Zaus« und andere Wörter; »Zylvester<< fehlt 
bei Wrede. 6) Gemeint ist sicher die Gebärde des 
Familienvaters, der am letzten Tag des Jahres, 
wenn die Festtage vorbei sind, ratlos die Kosten 
f ür die Weihnachtsgeschenke zusammenzählt. 

20. NOY He rmann Kühn , Köln-Nippes 
21. NOV Ann i Rademacher, Köln-Esch 
22. NOV Annemie Schmitz, Köln-Dellb rück 
23. NOV Kar! Wollenwebe r, Bornheim -Me rten 
26. NOY B annelo re Jahn, Köln -R ondo rf 
27. NOY Johann Aussem, Essen-We rde n 
27. NOY Christe l Bere ns, Kö ln -Kalk 
27. NOV Ing. Will i Nettesheim, Köln-Esch 
27. NOY Rolf O e ll ig, Liblar 
27 . NOV Die ter Steffens, Köln-Brück 
28. NOV Hildburg Holländer, Köln-Auweiler 

HAH 

50 
70 
75 
65 
50 
65 
65 
65 
50 
60 
50 
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29. NOV Fred Blatzhe im , Köln-Brück 75 
30. NOV A lfred We il , Köln 80 

5. DEZ Ursula Schmidt, Köln-Rodenkirchen 60 
9. DEZ Banne lore Ba ue r, Köln-Bayenthai 60 

10. DEZ Elisabe th Schmitz, Köln-Lindenthai 65 
11 . DEZ Inge Josuweck , Köln-Brück 65 
12. DEZ Maria Eich e le, Köln-Münge rsdorf 85 
12. DEZ Sibylle Lohkamp, Köln-Rodenkirchen 70 
13. DEZ Walter Frebe l, Honrath 65 
16. DEZ J akob Römlinghoven , Köln-Nippes 95 
17. DEZ Anni Vishe r, Köln -Vings t 60 
18. DEZ Ge rhard Wilcze k , Köln -Ossendorf 75 
19. DEZ Martin Breedveld , Köln-Sülz 75 
22. DEZ Josefin e Becker, Köln-Mülhe im 80 
22. DEZ Josef Urban , Köln-Ehrenfe ld 75 
24. DEZ Roswith a Cöln , Köln 60 
24. DEZ Joseph Dick , Köln -Merke nich 75 
28. DEZ Joh annes H oge nschurz, Kö ln-D eutz 75 
28. DEZ Dipl.- Ing . Ludwig Valde r, Köln-Seeberg 65 
29. DEZ Ernst Hilgers, Köln-Riehl 70 

J ahre 

Zwölf Gedichte aus dem Jahr 1887 
Siche r wird es manche m aufge fa ll en se in , dass unte r 
de n zwö lf Mo na tsgedi chte n, die wir de n G eburtstags­
kinde rn di eses Ja hres von Januar bis D ezember gewid­
met haben, s ta tt e ines Verfasse rname ns (wie das be i 
uns üblich is t ) di e Jahresza hl 1887 stand. E s is t an der 
Z e it , diesen sonderba ren Sachve rh a lt zu erklär en. Ich 
habe diese G edi chte d em im Archiv des H e imatvere ins 
aufbewahrte n und ihm seine rzeit als G eschenk des 
langjährigen Vorstands- und späte re n Ehrenmitg lied s 
Ludwig (Louis) H aake (1 863-1953) zugekomme nen 
Exe mpla r e ines K alende rs entnommen, d e r a uf de r 
bunte n Außenseite d en Ti te l »Alaaf Kö ln Kalender für 
das Schaltjahr 1888« trägt und als d essen Verfasser 
innen >> Wilhe lm Koch , Pa ul Faust e tc.<< gena nnt sind. 
Dabe i is t unte r >>e tC. << offenbar, vie lle icht unte r ande­
ren , Fritz Höni g zu verste hen: Se in Name jede nfa lls 
steht unte r e ine m zweistrophigen G edicht mit d e r 
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Überschrift >>Man un FraU<<, aber von ihm stammt vor 
allem das anonym abgedruckte >>Schöffe n-Amp«. Dass 
für d as K ale ndarium und die umfangre iche Sammlun g 
»Bemerkenswerthe D a te n aus der G eschichte der Stadt 
K ö ln« ke in Autor genannt is t , ebenso wie am Schluss 
für d en >>Tarif für gewöhnliche Bri e fe, Postkarte n, 
Drucksache n, Waarenproben und Einschre ibsendun­
gen« sowie die Übersicht >> Messen und Märkte« 
(von Berlin bis Stettin) , is t nicht sehr verwunde rlich 
und auch ke in Schade. Aber le ide r gilt di e Anon ymität , 
mit e ine r Ausnahme , nämlich de m VerzäHehe n »Der 



Kuletschhot<< von Wilhe lm Koch , a uch für a lle kölschen 
Texte, die im Mitte lpunkt dieses Kale nders stehen , dar ­
unte r auch die Monatsgedichte, die unter de r Über­
schri ft >> D e Zwölf Mond<< deren Anfang bilden. So 
kann man, bis vie lle icht ein glücklicher Fund weite r­
hil ft, vore rst nur festste ll en, dass sie mit ho he r Wahr­
schein li chkeit für diesen Kalender kurz vor dessen Er­
schein en, a lso 1887, geschriebe n worden sind und mit 
ge ringere r Wahrscheinlichkeit von Wi lhe lm Koch oder 
Paul Faust stammen. 

Ü brigens verdankt der Kalender seinen Namen - d as 
kann man aus einer der inte r essanten Anzeigen fol­
gern , die e r hinter dem redakt ionelle n Te il enthält -
der Tatsache , dass gle ichzeitig e ine Zeitschrift >>Alaa f 
Köln << e rschien , >> redigirt von W. Koch unter Mitwir­
kung der H erren Paul Faust , Fritz Hönig, Dr. Wahlen­
berg e tC. <<. Vorgänger hatte e r in den beiden Kalendern 
von H einrich H oste r für 1885 (>>Einzig richtige Kalen­
der for die gebilt 'en Mitme nsche n un for das Jahr 1885 
aufgese tz un mit vie ler Müh ' zesamm egebrasselt von 
Herren A ntun Meis ... <<) un d 1886 , und Nachfo lger in 
dem >>Alt-Kö ln-Kalender <<, den Dr. J osef Bayer für den 
H e im atverein Alt-Köln von 1913 bis 1931 (m it Aus­
nahm e von 1924) hera usgab und für dessen letzten , der 
unter dem umständlichen Tite l >> Stadtkölnische r Haupt­
kalender a uf das Schaltj ahr 1932<< e rschien , aber a ls 
neunze hn te r Jahrgang des >>A lt-Köln-Kale nders<< ge­
zä hlt wurde , Dr. Josef Baye r und Dr. Joseph Klersch 
geme insam vera ntwortlich ze ichneten. 

Aus dem Kalender für 1888 wi ll ich hi e r noch e in en 
Prosatext abdrucken , der nach mündlicher Ü berliefe­
rung von Paul Faust stammt und sich sicher besonder s 
gut für den Vortrag e ignet. HAH 

Wie der ale Brellemächer Kröll gelebt hät, 
et R uszospreche 

»Gelt , wat dä schö n de Tumpett blose kann! Da's minge 
Son, de Kestian , un ich ben de Belle mäche Köll vun de 
Fingstoß. << Met dä Woot wandt sich der a le Kröll op 'e m 
Cunsät1) , wo singe Son Krestian e Trumpettsolo blehs, 

Dä Kölsche met Liev un Siel 

Falko Honnen I Willy Leson 

Et Kölsche Universum 
Kätsche Levvensaat in Wööt un Bilder 

96 Seiten, mit rund 7 00 zweifarbigen Cartoons 
von Fa lko Honnen und Kölschen Texten von 
Willy Leson, gebunden 

19,80 DM 
ISBN 3-76 16-7373-3 

Daß in Köln tatsächl ich "Jede Jeck anders es", belegt 
das illustrierte Mundartwörterbuch mit seinen spri tzi­
gen Cartoons. Sie skizzieren Gruppen von typisch 
kölschen Bezeichnungen aus unterschiedli chen Le­
bensbereichen. Das Buch präsentiert ein Panoptikum 
zum Kennenlernen kölscher Sprache und Eigenart 
und zum Verstehen der unverwechselbaren Menta­
l ität des Kölners. 

J.P. BACHEM VERLAG 
Überall im Buchhandel 
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an s inge Nevvemann , der Schmitze D okes2>, dä e n C u­
jon3> wor. D ä s tallt s ich verwundert un frogte: »Be l­
lemächer? Fingstoß? Do krigen ich ke ine Yersteisdo­
mich4> drus.<< -»Wann ich Bellemäch e sage, dann es dat 
Be lle mäche, die Belle fö deduch ze kicke, un wann ich 
Fingstoß sage, dann meinen ich de Fingstoß an Zinte­
fing. Ich kann nämlich dat ä' ni t got usspeche<<. gov der 
Kröll zor Antwoot. »Su, SU<<, säät do der Schmitz. >>da's 
ene Fähler, dä kütt us dem Mage. Dä ka ' mer ävver bahl 
quick5> wäh de, do han ich e n min ger J ogend och dran 
ge ledde. D ann muss mer zoesch gant lan tsam un dan n 
immer flöcker Wöhder met'em r usspreche! << - >>Zorn 
Be ispill! << säät de r Kröll. - >> Zorn Beispill?« widder­
hallte der Schmitz, »dann pass t e ns op: Schullhus. 
Geeßkann , Platzgabeck , Hutschpöttcheskoll e ndeckel , 
Bommesingsbotzestoff6) un esu wiggeschter. Saat de 
Wöhder ens no h , ävve r ein för e in7), ga nz lantsam.<< -
>> Üh, dat weil ich wall pobee' e<<, me int der Brel­
lemächer. >>Ais u: Schullhus, Geeßkann , Platzgabeck, 
H u tsch pöttcheskolle ndeckel , B orn mesi ngsbotzestoff. 
Yehaftig, ötsch jo wie gesch meet Bud. H an ich in oze'os 
gemeint, ich künnt et ä' nit usspeche.<< Paul Faust 

I) Konzert (Wrede schreibt »Kunzät«). 2) Jodokus (feh lt 
bei Wrede). 3) Wrede überserzt »Kujon« mir >gemeiner, 
niederträchtiger Kerl, Schurke, Schuft<; das ist 
grundsätzlich und für diese Stelle zu starker Tobak. 
Hönig gibt als Bedeutungen an: >Schäker, Taugenichts<; 
er häue stau >Schäker< besser ' Wit zbold< gesagt. Hier 
näh ert sich die Bedeuwng der von »Hanak «: ein 
Mensch, der sich gerne einen derben Scherz auf Kosten 
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Wat sei noch sage woll 
Ov mer kriesche, ov mer laache, 
Ov ze Foß mer, ov ze Pääd , 
Wat mer us dem Levve maache, 
Ess am Engk et Levve wäät! 

Hilde Ströbert 

anderer erlaubt, der anderen bei guter Gelegenheit einen 
groben Streich spielt. Aber mir Hönig und Wrede bin ich 
darin einig, dass es eigentlich >ne Kujon< heißen muss. 
Ob »en Kujon « ein Druckfehler ist? Auch im Franzö­
sischen ist »Couillon « (mit der Bedeutung >Memme, 
Feigling<) eindeLttig Maskulinum. Und »en« kann hier 
nicht für »nen« stehen (wie »Op em Cunsät« für »Op nem 
Cunsät« und »met em r« für »met nem r«), weil vor dem 
k von »Kujon« nach alter kölscher Regel das n nicht er­
halten bleiben kann. 4) Verständnis, Einsicht. 5) quitt. 6) 
Bombasinshosenstoff; frz. bornbasin bezeichnet ein 
Baumwollmischgewebe. 7) eins nach dem anderen. 

Jröß vom Dom 
Wann ich als Puut des Sonndagsmorjens 
Mem Yatte r durch de Stadt dät jonn , 
D e Ä ujelcher de Koss zo jevve, 
Dann blevve mer och a ll t e ns s tonn. 
Wohin mer kome, wo me r s tund te, 
E ns wo r e t fähn , ens wo r et noh . 
J anz su, a ls ov se met uns jingke, 
Su winkten uns de Domtöön zo. 

Wann ich jet späder dann met Fründe 
Yerjnög durch kölsche Stroße sprung. 
Woss mänchmol ichnit mih zo sage, 
Wie ich no s tracks op he im aan fung. 
Fremb wore Plätz, fremb wore J asse, 
Ich daach bei meer: Wat mähs de no? 
Doch wann ich jihlings öm e n Eck kom, 
Do winkte meer de Domtöön zo. 

D ann moot ich fott us mingem Kölle , 
Fung en der Fremde Luhn un Brut, 
H ann vill e rlääv, wann jot de Zigge, 
Hatt och zo drage mänche Nut. 

HAH 

Wie ich dann heim kunnt, wor ich jlöcklich; 
Ern deefste Hätze woss ich jo: 
Ich wäde wie ne Fründ e mpfange. 
Et winke meer de Domtöön zo! 

Toni Buhz 



Ausgezeichnete »Alt-Kötner« 
Anton Goergen, Monika Kampmann und Dr. Eberhard Gilles 

Oberbaurat a. D . Anton Goergen 

Maximos V., Pa t riarch der griechisch-katholi schen Kir­
che, hat unse rem Mitglied Obe rbaurat a. D . Anto n 
Goe rgen fü r se ine Ve rdie nste um G estaltung und E r­
haltung der Bauten der griechisch-ka tholischen Kirche 
im H eiligen La nd das Patri archa t-Kreuz von Je rusa lem 
verlie hen. Auf e ine r Re ise, die Anton Goergen anläss-

lieh sein es am 16. Mai 1995 gefe ie rten achtzigs te n Ge­
burtstags zusammen mit seiner Frau unte rn ahm , durfte 
e r diese e hrenvolle Ausze ichnu ng in J e rusalem entge­
genne hme n. 

Anton Goerge n, de r in Prag Archite ktur studiert hatte, 
konnte a ls Spätheimkehrer aus russischer Gefangen­
schaft seine berufliche Tätigkeit e rst 1949 beginnen. E r 
wa r zunächst über zwöl f Jahre lang beim Staatshoch­
bauamt in Köln für den Wiederaufbau von Kirchen , 
Schulen und Ki ndergärte n zuständig; zudem gehörten 
de r D e nkmalschutz und die Refere nd ara usbil dung zu 
se ine n Aufgaben. 1962 wech selte e r a ls le ite nder Ar­
chitek t zum Bauamt des Erzbistums Köln. A ls solche r 
wu rde e r mit d em Wiederau fbau der fast hoffnun gslos 
ze rstörten J esuite nkirche St. Mari ä Himm elfahrt in 
Köln beauftragt. Unte r seiner Veran twortung wurde n 
die H elme der be ide n west lichen F lanki erungstürme 
wiedere rrichte t und die fe hle nden Gewölbe rekonstru­
ie rt . Nach der Wiederherstellung des Fußbodens folgte 
dann die E rneue rung der Ausstattung: A ltä re , Beicht­
stuhlzone , Kanzel und Bildwerke. Dieser Tätigkeit wid­
me te Anto n Goe rgen sich über e in halbes Menschen­
alte r lang. Zeitweise wa r St. Mari ä Himme lfah rt mit 
übe r fünfzig R estauratore n und H a ndwerkern die 
größte R estauri e rungswerkstatt Kö ln s. Goergen ha t im 
E rzbi stum Kö ln aber auch zwö lf Priva tschu len um ge­
ba ut. Ende der Siebziger Jah re übert rug K ardinal 
H öffner in se iner Eigenschaft a ls Präsident des D eut­
sche n Ve re ins vom H e ilige n L and Anton Goergen den 
Wiede raufbau der Brotverme hrungskirche Tabgha am 
See G eneza re th. Mit großer Einfühlung in die byzanti­
nische G edankenwelt hat Goe rgen dort e ine n Kirchen­
bau geschaffen , de r heute zu den Statione n jeder län­
gere n H eilig-Land-Reise gehört. D arüber hinaus 
übernahm der Kötne r Architekt die ba ul iche Betreu­
ung de r E inrichtungen des De utschen Verei ns vom Hei­
lige n La nd und des Ritte rordens vom H eiligen Grab in 
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Is rae l, Palästin a, Jordanien und Libanon . Zu le tzt ha t e r 
mit e ine r Gruppe vo n Spezialiste n aus Kö ln das Chri­
stusmosa ik im Gewölbe der Golgatha-Kapelle in de r 
Grabeskirche zu Je rusalem res taurie rt. 

A nton Goe rgen , de r am 26. Mai 1915 geboren wurde, 
is t seit dem 12. Ja nu ar 1965 Mitgli ed im He imatvere in 
A lt-Köln. Wir haben ihm zum achtzigs ten Geburtstag 
und zu se iner selte ne n A uszeichnung gratuliert und 
wiederhole n diese Gra tulation gerne auch an dieser 
Ste lle. HAH 

Oberstudienrätin Monika Kampmann 

Die Jury des Severi nsbürge rpre ises hat unsere m Mit­
glied Monika Kampmann den im Jah re 1984 von der 
Inte resse ngemeinschaft Severinstraße in s Leben geru ­
fe nen Severinsbürgerpreis für das Jahr 1996 verlie hen. 
Im Rahme n der siebze hnte n Veranstaltung »D er läng­
ste D esch vun Kö ll e« wurde ihr am 21. September 1996 
von Bürgermeiste r J o hannes Jacob (» Ha rry«) Blum der 
vo n der Bra uere i Reissdorf ges tifte te Wanderpokal und 
der damit verbunde ne G eldbetrag im Schatten der 
» Vringspooz« übe rre icht. 

Was haben Institu t io ne n wie d ie Katholische Grund­
schu le Z ugweg, d ie »Kum ede«, d as Ku ratorium des 
Ka ri-Berbuer-Brunnen s, das Kö lnische Stad tmuseum 
und das H ännesche n-Thea ter und Personen wie Ann 

Richa rz, Sepp Hürte n, Toni May, H ans Knipp, Ludwig 
Sebus und A lbert Vogt (B. Gravelo tt) gemeinsam ? Sie 
a lle habe n sich nach der Überze ugung der Jury des Se­
verinsbürgerpre ises um die >> Pflege kö lscher Sprache 
und Kultur<< verdient gemacht. Zu diesem Kreis gehört 
seit 1996, dem J ah r ihres fünfzigste n Geburtstags und 
ihres zwanzigjährige n Bühnenjubiläums, auch Monika 
Kampmann. Mathilde Voß, die je tzt im Ruhestand le­
bende frühere R ektorin der Katholische n G rundschule 
Zugweg, Ehrenmitg lied des H eim atvere ins A lt-Köln 
und Mitglied der Severinsbürgerpre is-Jury, stellte be i 
de r P re isverlei hu ng Leben un d Tätigkeit von Monika 
Kampm ann vor. Scho n während ihre r Grundschuljahre 
a uf der Schule Gente r St raße begegne te sie der köl ­
sche n Sprache: Sie wurde Mitg lied des von Günte r 
Lenders gele iteten Schulchors, aus de m späte r de r be­
kannte Kinde rchor e ntsta nd , zu dessen Repertoire auch 
kö lsche Liede r ge hö rten . Nach dem Ab itur bei de n 
Ursuline n und dem Studium an de r Pädagogischen 
Hochschule und de r U niversität Köl n arbeite te sie 
1972-1974 a ls A ssiste ntin für Grundschuld idaktik und 
Mathematik an der Pädagogische n Akade mie Fre iburg 
im Breisga u. Seit Ok tober 1974 unte rrichte te sie in den 
Fächern Mathematik und Erziehungswissenschaft am 
Gymnasium Köln-H ö he nhaus , das 1980 in d ie dortige 
Gesamtschule aufging. Um diese Zeit entdeckte Mo­
nika K ampmann durch G e ro ld Kürten, mit dem sie 
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Op heim aan Wööt un Tön: Henner Berzau 

Intro f7 B~ F7 B~ 

I' ~~ I ß I r·; U J. :l J. J I r J J 
Strophe 8~ 

J. j II J. 3 qj. 3 ~ j. j J. J I 
F7 

1,~~ 

I '~~ 

I . Sidd zo- frid- de jetz, op heim aan weed je· 
2. Wann de Naach wie'n schwat- ze Moor dann vör üch 

F7 

J. ;11 J j J. 3 ). j J. j I 
j öck! Wann ehr fah't, dann fah't be- daach un nit zo flöck! Doot nor noch leis e Leed- ehe sin- ge un de 

steit un der Schlof nit kum- me weil, de Zick ver- j eit, doot janz je- döl- dich Schöf- jer zäl- le un de 

B~ C7 F7 B~ F7 

JJ J. J ß ß I J. ~ J. ~ qJ, 3 JJ I d t :[jl B qH &j J. J I 
räächte Huusdör finge! Lück, ver-jesst, wat üch be-dröv mäht, wat Uch dröck! Doot der Frlln- gel op de Pooz un och de 
Stä- ne üv-ver Köl- le! Ä v ver denkt och draan, w ie flöck mer sich ver- deit! Klemmt ehr noch ens uus der Lap-pe- kess e-

J. 
Kett, 
ruus 

B~ 

J 

treckt üch uus, joht wie brav Puu-te dann noh'm Bett! 

un ehr schrömt wie su ne Mond- jeck durch et Huus, 

Gm C7 B~ F7 

qj?] r tJIF" ~ r-~ r· I j" J • 
-= :::! 

EY Ern 

s q111 w #J. ] r f) 1 
Hält üch kei- ner em Ärm, hält et 

loht der Köhl- schrank en Rauh, drinkt üch 

B~ F7 Refrain 8~ E> 

Ir s J II J J r Ir l ]11 
Kös- se Uch wärm. Ö- re En- gel, dä bliev waach, dat ess doch jet! Op heim aan, op heim aan! Dä 
kei-ne Scha- bau, summt dat Leed- ehe, dat brllngk Schlof un brllngk och Trus! 

f7 B~ F7 B~ EY B~ F7 B~ 

J. J ;1 J lj s J IJ J r IF r Jl u r !J r 1 r * 11 
Daach wor wie e Je- schenk! Op heim aan, op heim aan! För hück do sin mer am Engk! 
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zunächst das geme insame Inte resse für inte rnatio na le 
Fo lklore ve rband , die Fre ude und die R e ize, di e köl­
sche Lied e r, wie s ie s ie a us Kinde rch orzeite n kannte, 
a uch filr Erwachsene be re it ha lte n . D e r Funke zündete 
be i »Alt-Kö lle <<, e inem Lied. das G e ro ld Kürte n nach 
dem Text von Pe ter Berch em ve rto nt ha tte und das Mo­
nika Kampm ann seithe r. sich selbst auf d e r Gitarre be­
gle itend, imme r wied e r s ingt, be im Neunzig-Jahr-Fest 
des Heim a tvere ins e ben so wie be i d e r Tra ue rfe ie r für 
Gerold Kürte n und zum sechzigs te n G eburts tag des 
Heimatvereinsvorsitzende n. 1980 gründe te s ie an ihrer 
Schule e in e Kö lsch-AG . In Zusamme narbe it mit G e­
ro ld Kürte n. He nne r Be rza u und spä te r G a by Amm 
konnte s ie e igene Liedideen e ntwicke ln . Für s ich se lbs t 
entdeckte s ie Theme n wie Fra ue nemanzipa tion , Aus­
länderdiskriminie rung. Kinderfe indlichkei t und ande re. 
Gle ichzeiti g mac ht e s ie s ich mit de m beachtliche n R e­
se rvoir nichtka rn eva lis ti sche r kö lsche r Lied e r ve rtraut , 
in d em sie manch e rle i fand , was in ihre Th emenbe re i­
che und zu ih re n Inte nt ione n pass t. D a be i hie lt sie sich 
ste ts den Be re ich d es hochdeutsche n Lied es e be nso o f­
fe n wie de n des kölsche n. 1988 ließ sie s ich für e inige 
Jahre vom Le h rbe ruf be ur lauben. um sich ganz ih re r 
T ä tig ke it a ls Liede rmache rio und Li edsängerio widme n 
zu könn e n. In dieser Z e it gründe te s ie ei ne P rodukti­
o nsgemein schaft mi t d e r Autorin B a rba ra von Se il , di e 
e ine R e ihe von Texte n für sie schri e b . D ann führte s ie 
für die >>Akademie fö r uns kölsche Sp roch << e in Projekt 
u nter de m Tite l »Kö ln-Kultur: Kö ln kenne n und schä t ­
zen le rne n« durch . He ute ist s ie am Aggerta lgymna­
sium Engelskirche n tä tig und a rbe ite t musika lisch mit 
ln grid Itte i-Ferna u zusamme n, von d er sie hä ufig am 
F lügel , zuwe ile n a uch a u f ande re n Instrume nten (Flöte, 
H andtrommel) begle ite t wird . Akti v is t sie a uch in dem 
von Schulam tsdire kto rin Maria nne Tro mpete r begrün ­
deten Arbe itskre is »Kölsch Levve. Sproch un Tö n << und 
mod e riert sei t e iner Rei he von J ah ren die Schul veran­
sta ltungen, die a us d e r e hemaligen Woche »Kö lle op 
Kö lsch << he rvorgegangen sin d. Ge rne e rinne rt sie s ich 
da ran, d ass s ie scho n b e i d e r e rs te n Ve ransta ltung un­
ter diesem Tite l im J a hre 1981, dam a ls noch in der Ve r­
antwo rtung des Kulturamts der Sta dt Kö ln, im Bra u-
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ha us Sio n dabe i war. D e n LPs »Am Fin ste r e ruus<< 
(1 984), »Anstöße<< ( 1986) und »Zwischentöne« (1989) 
folgte n in jünge re r Z e it die CDs »Fraulück ... un ande re 
Minsche << ( 1993) , »D e r Wäch vun Kölle noh Bethle­
hem << (1996) und »Eindrücke<< (1997), a be r Monika 
Kampmann is t auch in a nde re n To nträger-Programme n, 
e twa »Kö lsche We ihnacht <<, vertre te n. ln de r Regel ver­
öffe ntlicht s ie ihre Liedaufnahme n unte r e igenem La­
be l und im e igene n Vertrieb im Z e iche n de r Schnecke: 
ni cht gewaltsam , abe r s te tig vorwärts und mit deut li­
ch e n Spure n. Al s ihr Mo tto n~nnt sie »Tu was, dann tut 
s ich was !<< und gibt d as auf Kölsch so wiede r: »Packt all 
met aa n !<< 

Eine A r t von Lauda t io a uf Monik a Kampmann ode r, 
wie e r selbs t das ne nnt , de r Ve rsuch e in e r visue ll e n In ­
te rpre ta tio n , e in e r zeichne rischen Biogra phie, is t die 
Po rträtzeichnun g, die H e rm ann Josef B a um , Kunstpro­
fessor und Mitglied im H e im a tvere in , Monika Ka mp­
mann zum fünfzigste n Ge b urtstag gesche nkt hat. Wir 
dürfen s ie hier wie de rgebe n. Sie zeig t die Sängerin mit 
der Gi tarre un d d eute t ihre Wirkung an durch o ten­
zeile n a us ihre n Lied e rn. die wie Kraftstrahle n von ihr 
a usgehe n , wie Auffo rde rungen und E rmunte rungen , 
läss t abe r a uch de n Anlass d e r E ntstehung dieser 
Zeichnung e rke nne n durch d ie Angabe von Geburtstag 
(19. 7. 46) und G eburtszeit (7 .10 h) . Be igefügt s ind Z e i­
che n a us d e r Me ngenlehre , die e ine biographische 
B rücke schl agen zwische n M onika Kamp mann a ls Ma­
them a ti ke rin und H ermann Jose f B aum, de r für die 
iko nogra phische G esta ltung de r Büche r zus tändig wa r, 
mit d e ne n die Me nge nle hre e inge führt wurde. U nte n 
z ieht unübe rsehba r die Schn ecke ihres Wegs, vo n de r 
hi e r schon di e R ede wa r. Und we r will , kann obe n die 
Ande utung e ines Flügels und jede nfa lls e ine n Ste rn e r­
ke nn e n: Nur wer s ich von de n Zie le n, di e e r s ich setzt , 
beflügeln lässt , ka nn wirke n und überzeugen. Die Sig­
natur des Kü nstl e rs und das Entstehungsjahr der 
Zeichnung s te he n kl e in unte r d em linke n Arm d e r Sä n­
ge rin . 

Mo nika Kampmann , geb ore n also am 19. Juli 1946, is t 
seit dem 1. J anua r 1981 Mitg lied im H e ima tve re in Al t-
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Köln. Wir habe n ihr zu ihrer populäre n Auszeichnun g 
gratulie rt und wiederh olen diese Gratulation gerne 
auch an dieser Stell e. HAH 

Dr. Eberhard Gilles 

Der Ministe rpräsident des Landes Nordrhe in-Westfalen 
hat un sere m Mitgli ed Notar a. D. Dr. Eberhard Gilles 
in An erkennung besonderer Verd ienste um das Land 
Nordrhein-Westfalen und sei ne Bevölk erung de n 1986 
ges tifte ten Ve rdie nstorden d es Land es Nordrhein-West­
fal e n ve rli ehe n und in einer Fe ierstunde auf dem 
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Pe tersbe rg am 6. Nove mber 1997 diesen Orden ihm , 
zusammen mit 29 weite re n Bürgern des Land es, über­
reicht. 

In der Begründ ung für diese Auszeichnung he ißt es, 
dass Dr. Gill es sich insbesondere um d en »Club der 
Freunde d es H eeres« verdient gemacht hat , den e r als 
ehemaliger Pan zeroffizier mit aufgeba ut ha tte und in 
dem es ihm um die Integration d e r in Köln s ta tioni e r­
ten Bundeswehrangehörigen in das gesellschaftliche 
Leben der Stadt geh t. Dabei bemüht e r sich gezie lt um 
die in Bo nn akkrediti e rten Militär-Attach es aus aller 
Welt und schlägt auf diese Weise Brücken zwischen un­
terschiedliche n Kulturen und Traditionen. Außerdem 
hat e r sich seit 1946 im Bund D eutsche r Hirnbeschä­
digter (B DH) für die Interessen d e r Be troffen en e inge­
setzt und gehört bis he ute dem Ehrenrat de r BDH­
Bundesversammlung an . Auch d em Kura torium für 
U nfallve rletzte des zentra len Nerve nsyste ms (ZNS) 
kam übe r e in Jahrzehnt lang sei n juris tische r Sachver­
sta nd zugute . Schließlich erwähnte der Ministerpräsi­
dent sein Engagement für die Fö rde rung von D e nk­
malpflege und he imischem Brauchtum. 

Dr. Eberhard Gilles, geboren am 22. Dezember 1919 in 
Bonn, der zweiunddrei ßig Jahre lang in Kö ln a ls Nota r 
am tier te und a ls Ur-Bonner, wie e r sagt , hier sein e He i­
mat gefund e n ha t , ist seit dem 1. Januar 1960 Mitgli ed 
im H e im atverein Alt-Köln. Übrige ns war e r anläss lich 
e ine r Änderung der Vereinssatzung auch für un s e inmal 
notarie ll tätig. In H eft 60 von >>A lt-Köln « konn ten wir 
be richten , dass ihm das Verdienstkre uz 1. Klasse des 
Ve rdienstordens d e r Bundesrepublik D e utschland ver­
lie hen wu rde . Wir haben ihm zu seine r e rne uten Aus­
ze ichnung gratulie rt und wiederho len di ese Gra tulation 
gerne auch an dieser Ste lle. HAI-/ 

Wat hä noch sage woll 
Manche Le ute haben solch e in Glück , dass sie 
sogar Fremdwörter r ichtig gebrauche n. 

Oscar H erbert Pfeiffer 



»Dat kennen ich doch!?« 
Folge 26 der Preisaufgabe von >> Krune un Flamme<< 

U nsere Pre isaufga be regt imm er e inma l wieder zu 
kö lsche n Reakti one n a n. Ein e solc he, das Gedicht 
»F resch jebadt« von To ni Buhz, ha b e ic h in He ft 8 
a bgedruckt. Zwe i a nde re a us me iner Samml un g will 
ich hie r mitte ile n. Die e in e: »Ic h ha n e t eeschte Mo l 
e n mingem Levve jet jewon ne ! Ich fre ue mich wie ne 
Päd skötte l!« Die an de re, a ls g le ic hze itigen D a nk für 
Ge nesungswünsche: »Et weed wal wäd e!<< Abe r z um 
ers te n Ma l habe ic h jetzt a uch eine k r it ische Ä uße­
rung e rh a lte n, in der d ie A rt unsere r Frages te ll ung 
(d ie nach me ine m Wi sse n e rs t- und e inm a lig ist) als 
»Lite ra turabfragun g<< abgeta n wi rd ; wi r sollte n s tatt 
desse n doch »Frage n aus de r lebe ndigen Stadtge­
schichte<< ste ll e n. Nun , wer me in t, e r kö nne es a lle n 
Me nsche n recht mache n, da rf s ich ni c ht z um Vorsit­
zende n e ines großen Vere ins wähl e n lassen! - Von 
achtzehn Antworte n a uf die in H eft 8 ges te llte n Fra­
gen ware n s iebze hn richt ig. Als G e winner w urd e n 
a usgelost: Maria Beschow (>> Die K ö tne r Ringe<<), 
Irmga rd Kürte n (» Dre i fö r K ö ll e<< ) , Leo La mme rt 
(»Kö lsche Sp roch un mer s in d o he im << ) , Otto Kie nle 
(» Hinger d' r Britz«), Ge rtrud Nage lschmid t (CD 
»Kö lsche E vergreens 24<<), Theo D o hm e n (CD 
»Amade us G ä nsekie l<<) und H e idi Z imme rm a nn 
(Trinkbeche r »D e r R egenwa ld <<) . Eine lob e nde Er­
wä hnung haben s ich ve rd ie nt : Marita Dohme n, Ma r­
got E ckes, Käthe und Martin Jungbluth , H e rm ine 

Über » Et Hüngche en der Kirch« 
Die s ilbe rne Jubiläumsa ufgabe (Folge 25) von >> Dat 
ke nne n ich doch! ?<< a us H e ft 8 von >>Krune un Fla mme<< 
wa r zugegebenermaße n schwe r, a ber s ie wa r lösbar. 
D e r Tex t von H e inz H egers Be rgengrue n -Nachdichtung 

Kroebe r, Gerti Kro h , Karin Pettenberg, Liselotte 
und Willy Po hl , W illi R eisdorf, Margareta Schurna­
eber un d H ilde Ströbe rt. 

Die ne ue Frage ge hört , wenn Sie m ic h frage n, zu den 
le ichte re n, a uch wen n »Alt-Kö ln << bzw. »Krune un 
Flamme<< d iesma l a ls F undstelle a usscheidet: Wie 
he ißen Auto r und Übersch rift des Gedichts mit fo l­
gendem Schlussvers: 

De r avgehauene Noßbaum-Schm itz 

Unter d en Einsendern werden wieder s ieben Gewi nne 
verlost: je ein Exemplar de r Bücher >> Fr ied r ich von 
Spee<< von Ka ri-Jürgen Miesen , »Max und Mo ritz op 
Kö lsch << von Gaby Amm (Geschenk der Autor in), 
>>Colon ius - eine Köt ner St imme<< mi t G lossen von 
Hors t Schuber t und »Köt ne r Stadtgespräche ll « von 
Jochen A rlt (a lle neuwertig), je e ine CD »Kö lsche 
Evergreen s 23: Usjebom b<< und »Kölsche Everg reens 
2 4: G ünte r E ilem a nn« sow ie eine Scha llpl attenkas­
sette »Kölsche Everg reens 11- 15<< (d rei G eschen ke 
der Kreissparkasse Kö ln). 

Einsendun gen werden bis z u m 20. Oktober 1998 (der 
Poststempel entscheidet) erbeten an H ube r t Ph ilipp­
sen , Holweide, G ru nerstraße 7, 51067 Kö ln , wie im­
mer a uf ei ner Postka rte. D er Rechtsweg is t a usge­
schlossen . U nd a uch d iesmal w ieder wünschen wir 
a llen , die mitmac hen wollen , reichl iches Fi nde rg lück. 

»Et Hüngche e n d er Ki rch<< ist an zwei Ste lle n zu fi n­
de n: in H eft 52 von >> Alt-Kö ln <<, erschienen im ovem­
b e r 1983, a lso vor a lle rdings fas t fü nfze hn J a hren, und 
in d e r 1985, im To desjahr H einz Hegers, für den Alber t 
Vogt Ve rlag z usam mengeste ll ten Anth o logie >> E löst ig 
kölsch Klie bla tt << . A uf d iese zweite F undste lle (das 
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Buch is t im Buchhandel noch erhäl tlich) hatte ich übri ­
gens noch in He ft 6 von »Krun e un Flamm e« (S. 18) 
hingewiesen und dabei ausdrücklich auch dieses Ge­
dicht erwäh nt. An d e r ersten Fundstell e , in H e ft 52 von 
»Alt-Köln << , habe ich damals schon Heinz H egers Tex t 
zusammen mit se ine r Vo rlage abgedruckt. We rn e r Be r­
gengruen, dem wir Kö lner auch das Gedicht »Die 
Domtauben« verdanken (siehe »Alt-Köln « H e ft 85 
S. 37), hat >>De r Hund in der Kirche« in seine Samm­
lung >> Die he ile Welt « von 1952 aufge nomme n, deren 
Tite l bekannte r ist als ihr Inhalt . Bergengruen-Kenner 
wissen , d ass d ieses, wie ich es e inmal genannt habe, 
>>liebe nswerte Zeugnis e ine r franziskanisch-ch ris tliche n 
Ge istigkeit « auf den Anlass e ines kleinen Erlebnisses 
zurückge ht. He inz H ege r hat seine kölsche Nachdich­
tung, die keine wörtliche Überse tzung is t , aber Atmo­
sphäre und Poi nte n trifft , stelle nweise sogar übe rtrifft, 
a uf mein e Anregung hin geschrieben. D avon habe ich 
in >>Alt-Köln« H eft 52 e rzählt. Unabhängig davon halte 

Der Hund in der Kirche 
Wie gedacht ich jenes Tags de r Worte , 
Die das We ib aus Kanaan gesproche n: 
>>Fresse n doch die Hündle in von de n Brocken , 
Die von ihre r Herre n Tische fall en! « 

In d e r dö rflich bunten , ha lbge füllte n. 
In de r sommerlich geschmückte n Kirche 
Betete de r Priester am Altare: 
>>Dieses re in e , unbefl eckte Opfer, 
Milder Vater, wollest du gesegnen!« 

Durch die Still e , die der Bitte fol gte , 
Kl ang e in dünnes, trippe lndes Bewegen 
Von d e r Tür, im Rücke n der Gemeinde, 
Zagha ft ers t , verlege n, d ann geschwinde r. 
Viele Augen wandten sich zur Seite. 
M anche Fromme runze lte die Stirne, 
Gern be re it , e in Ärgernis zu nehmen. 

Auf den schwarz und weiß geschachte n Fli esen 
Kam ein kle in e r Hund auf kurzen Beine n 
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ich es für e ines se ine r bes te n Gedichte . Das zeigt ge­
rade auch der Vergleich mit Bergengruens Original. 
Dieser Vergleich wird hie r durch die synoptische An­
ordnung beider Texte noch einmal leichtgemacht. Man 
braucht , vielle icht bei >>Klang e in dünnes, trippe lndes 
Bewegen« oder >>Ohne Abkunft , bäue rliche r Artung, 
Missgefärbt und haarig wie e in Wollknäul« ode r >>Ward 
von jäher Röte überflute t«, nur das Gedankenexperi­
ment zu machen, selbst e inmal e ine angemessene köl­
sche Wiedergabe zu ve rsuchen , um nachvollziehen zu 
können, wie ge lunge n, mit >>Tip, tip , tip , jrad wie op 
fe lze Schluffe « und >>Keine staatse Hungk , e wölle 
Müffje , Stru vvelich me t fuss ich rude H örcher« und 
>> Schoss e t Blot en Steen un be idse Backe«, He inz He­
gers Fassung ist. Solange der H e imatvere in die kölni­
sche Sprache in de n Mitte lpunkt seine r Tätigkeit ste llt , 
wird e r immer wiede r an Mundartauto ren erinne rn 
müsse n, di e diese Sprache so beh errschte n wi e H ei nz 
H ege r. HAH 

Et Hüngche en der Kirch 
Domals sin die Wöö t mee r opjejange, 
Di e ich en d e r Bibel off je lese: 
>> Fressen doch de Hüng die Brocke, die ehr 
H äre vun de D esehe falle loße !« 

En der D ö rpkirch , bungk jezeet me t Biome, 
D ä t me t Andaach de r Vikarjes bedde: 
>> Herrjott , lor, meer b rängen deer e Offer. 
N emm et, leeve Vatte r, dun e t sähne. « 

Ste ll , mer kunnt d e H ä tzer kloppe höre , 
Kneente me t jefalde H äng d e Lückche r. 
Doch do kom je t vun der Döör jetribbelt , 
Tip. tip , tip, jrad wie op fe lze Schluffe, 
Höösch, ve rläje eesch, da nn luute r fl öcke r. 
Mänche Quisel trok de Steen en Falde 
Un verdriehte schinghe llich de Auge. 

Op d ä schwatz un wieße ste in e Plaate 
Korn ne kle ine Hung k op koote Be inehe r 



Flink den Mitte lgang e ntla nggela ufen , 
O hne Abkunft, bäuerliche r Artung, 
Missgefärbt und haa rig wie e in Wollknäul, 
Aber drollig, jung und voller Ne ugier. 

Tief am Boden lag die schwarze Nase, 
Witternd, schnuppernd suchte er die Richtung. 
Er verhie lt , er hob die rechte Pfo te 
Eingewinkelt an, er hob die O h ren. 
Und mit freudigem Klä ffe n schoss e r schräge 
Ganz nach vorne zu den linken Bänke n, 
Wo gedrängt die kleinen Mädchen knieten. 

Ihre r eine , sonntäglich gekleidet, 
Siebenjährig, schl ank und sch malgesichtig. 
Ward von jäher Röte überflutet, 

Flöck der Meddeljang eravjela ufe . 
Keine staatse Hungk, e wölle Mü ffje, 
Struvvelich met fu ssich rude Hörcher, 
Ä vver löstich un met kreele Auge. 

Deef am Boddem met däm schwatze Näsje 
Schnäuvten hä aläät noh alle Sigge, 
Bleev koot ston un hov et räächte Pütche, 
H ov de Öhrcher, lee f dann links e rüvver 
Dohin , wo de Weechter kneenen däte. 

Einem vun dä Püütcher. sibbejöh rich, 
Nett un ön tlich un em Sonndagskleidche, 
Schosset Blot e n Steen un beidse Backe. 

Unser Dank an »edle Spender« 

In Heft 8 von >>Krune un Flam me<< habe ich me ine n 
und den D ank des Vereins abgesta tte t an diejenigen, 
die vom August 1994 bis Ende 1995 un se r Archiv 
mit Buchgeschenken bedacht und auf diese We ise 
die Arbeit des Ve re in s in Gegenwart und Zukunft 

Allianz-Versicherung 
Amt für Statistik der Stadt Kö ln 
Avlos Verlag 
J. P. Bachern Verlag 
Rudolf und Annemarie Berlips 
Be rnhard Classe n 
Ernst C ro mbach 
Johannes D euhsen 
Dr. Pe ter Ditgen 
Fö rderverein Hännesche n-Thea ter 
Greven Verlag 
Dr. He inrich H e inen und Hans H eid e r 
Horlemann Verlag 
H e llm ut Kandzior 
Günter Kanonenberg 

gefördert haben. Auch im Jahr 1996 ist die Reihe 
dieser Zuwendungen erfreu licherweise nicht ab­
ge rissen. Für dieses Jahr gilt hier un ser Dank 
fo lge nde n Damen und H erren , Inst itu t ion en und 
Verl agen: 

Julius Kessen t 
Dr. Everhard Kleinertz I Stadtarchiv 
Friede! Je nn y Konitzer 
Kre issparkasse Köln 
Hans Küpper 
Werne r Kürten 
Ton i Mül le r 
H e inz Nau nheim 
Wolfgang Oelsner 
Hubert Philippsen 
Presse- und Informationsamt der Stadt Köln 
Willi R eisdorf 
Therese Saddeler 
Han ns-Georg Schmitz-Otto 
H elmut Steingass HAH 
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Und behend den dunkelbraunen Sch eite l 
Neigte tief sie über ihr Gebetbuch. 

Doch nun stieße n sie die Nachbarinnen 
Kiche rnd an , voll Eifer und nicht o hne 
Eine kle ine heilige Schadenfreude. 

Selig. dass die He rrin e r gefunden. 
Mit dem Stumme lschwä nzchen munte r wedelnd , 
Suchte dur chs G ewirr der Kinde rfüße 
Sich der Hund zu ihr hindurchzuzwänge n. 

Kein Verle ugne n half mehr, und die Kleine, 
Z itte rnd fas t und nicht mehr fern den Tränen , 
Schne llte a uf und schob sich widerwillig 
Durch die Rei he. schon den Hund im Arme, 
Knickste in des H ochaltares Ri chtung 
U nd begann geschwind zur Tür zu flücht en 
Auf den schwarz und we iß geschachte n Fliesen. 
U nd ei n So nnenstrahl fie l durch das bunte 
Fenste r und beglänzte ihre H aa re 
Und das ro te, glühe nde Gesichtchen. 

Doch noch wa r der Ausgang nicht gewon ne n, 
A ls das G löckche n he ll zur Wa ndlung schellte. 
A lle knie ten. Und das Kind hie lt inne , 
Wa ndte sich , und mit gesenktem Scheite l 
G in g es hurtig in die Kniee niede r. 
Sorg lich mit der Linken hielt die Kl e ine 
E ng de n Hund gepresst an ihre Brüstchen 
U nd bekreuzte gläubig mit de r R echten 
Sich und ihn. 

Da läche lte am Pfeiler 
Fromm der Löwe Hie ro nymi . 
D as Getier der he iligen Geschichte , 
D ieses schnelle r, jenes e rst mit Zögern , 
Schwe r vers tehend , wie es manches Art ist , 
Tats ihm nach auf Bild ern und Altären 
Übera ll. Es hobe n a n zu lächeln 
Ochs und Esel und der Fisch des Jonas, 
Lucä Stier und des Jo hannes Adle r, 
Hund und Hirsch des heiligen Hubertus, 
Martins Pferd und des G eorgius Streithe ngs t. 
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Flöck - un o hne vi ll zo üvver läje , 
Blädderten dat Püütche em Jebettboch. 

D och die ander Puute, die sich fraute, 
Funge hingerlest ich an zo kieve. 

Fruh , dat it jefunge si Madämmche, 
Wibbe lten dat Hüngche met däm Stätzje. 

Kei Ve rsteche ho lf mih , un dat Püütche 
Z idderten am janze Liev. Met Trönche r 
En de Auge packten it si Hüngche, 
D ät sich höstich vörm Altärche kneene 
U n ve rsook no, flöck de D öör zo packe, 
Op dä schwatz un wieße steine Plaa te . 
Durch et Finste r feel e Sonneströh lche, 
Spillte met de Löckcher vun däm Püütche. 

Doch noch wor der Usjang nit jewonne, 
Wie dat Klöcke lche zor Wandlung kleppte. 
D ä! Verbase rt b levv et ston un driehte 
Sich un kneente nidder vörm Altä rche. 
H ätzlich hee l et ungerm linke Ärmche 
Fass an sich jepaasch d at Struvveldeerche, 
Maht no met der räächte H and zwei Krützjer, 
Üvver sich un üvver si leev Hüngche. 

Dat Jedeersch us all dä hell 'je Böcher, 
Opjemolt o p Bi lder un Altäre , 
Fass e n Stei n jehaue op Pila re, 
Kickte lus un fung dann an zo laache. 
E esch dä Löw e m D anie l singem Külche, 
Ohs un E sel op dem Kreppebi ldche, 
Hungk vum Hubä t un et Pääd vum Mäte, 
Och vum hell 'je Franz de Vüjjel , Mösche, 
Livve rlingcher, Määle , Meisjer, Duve, 



Lamm und Taube, endlich die gekrümmte 
Schl ange unterm Fuß der Gottesmutter. 

Aus der O rgel aber st ieg ve rstohlen 
Silberhell e in wi nziges Gelächter, 
Tropfte, perlte, wenigen vernehmlich . 
Doch d ann schwoll s ie auf und rief mit Jauchzen: 

»Lobt Ihn, al le Kreatur! << 

Werner Bergengruen 

Fesch vum Jonas, selvs de Schla ng, d at Schinnoos, 
An de Zi he vun der Joddesmo de r. 

Do - no j riemelte n de O rjelspie fe, 
H öösch , e t klung wie Äh ze op de Tr umme, 
Se lverhe ll , nit jeder dät se hö re , 
Doch dann brusten se met Maach un juhzte n: 

>>Lovt der Hä r, ehr Minsche a lle molde. 
Lovt de r Här, wat krüff un flüch o p Äde.<< 

Heinz Heger 

Die Reichsstadt Köln und der Westfälische Friede 
Eine historische Skizze aus dem Jahr 1948, auch zur Erinnerung an Peter Joseph Hasenberg 

Das Gedenken an den Westfälischen Frieden, mit dem 
vor dreihundertfünfz ig Jahren, am 24. Oktober 1648, 
der Deutschland verheerende Dreißigjährige Krieg been­
det wurde, gibt m ir Gelegenheit, erneut (siehe zuletzt 
»Alt-Köln « Heft 100 Seite 39) an Dr. Peter Joseph Ha­
senberg zu erinnern, der, am 29. Mai 1909 geboren, am 
11. Januar 1984 gestorben, in den zehn. Jahren 
1970- 1980 Vorsit zender des Heimatvereins Alt-Köln und 
als solcher mein Vorgänger war. Er hatte 1933 seinen 
Doktortitel an der Un iversität zu Köln mit einer Disser­
tation über das Thema »Die Reichspolitik der Freien 
Reichsstadt Köln im Dreiß igjährigen Kriege« erworben. 
Einen Teildruck dieser Dissertation konnte er 1934 ver­
öffentlichen. Zwei weitere Teilveröffentlichungen er­
schienen 1937 unter den Titeln »Die Politik der Reichs­
stadt Köln im Dreißigjährigen Krieg« und »Die 
Beziehungen Kölns zu Spanien und den spanischen Nie­
derfanden im 30jährigen Krieg« in überregionalen Sam­
melbänden. Vor fünfz ig Jahren, zur Dreihundert-Jahr­
Feier des Westfälischen Friedens, schrieb Hasenberg, 
inzwischen R edakteur der seit 1946 erscheinenden 
»Kölnischen Rundschau<<, für die Oktober-Nummer von 
»Alt Köln«, einem der neun von ihm redaktionell be­
treuten »Heimatblätter« seiner Zeitung, den Beitrag 

»Die Reichsstadt Köln und der Westfälische Friede«. Ihn 
druck en wir hier ab. HA H 

Das G ede nkjahr des Westfälische n Friedens, de r sich in 
diesem Mo nat zum 300. Mal jährt , is t nicht nur für die 
beiden Städte Münster und Osnab rück, die d iesem 
weltgeschichtlich so bede utsamen Friede nsvertrag 
ihre n Name n gegebe n haben , von hohe r Bede utung, 
so ndern a uch für unser a ltes Kö ln . Die Freie Reichs­
stadt am Rhe in hat nicht nur in de n Jah rhunderte n des 
Mitte lalte rs, sondern darüber hinaus noch la nge im 
16. und 17. Jahrhundert und vor a llem in den Wirren 
des Dre ißigjährigen Kr ieges e ine führe nde Rolle ge­
spie lt. Es waren nicht nur die mili tä ri sche Stä rke und 
die wirtschaftli ch-strategische Schlüsse lstellu ng de r 
Stadt, d ie Köln fü r Kaiser und R eich, für Fre und und 
F eind so überaus wicht ig machte n. Es war vor a llem 
die poli t ische und diplomat ische Geschicklichkeit de r 
für die G eschicke der Stadt in je nen Jah rzehnten ver­
antwortlichen Männe r, di e d as politische , militä rische 
und wirtschaftliche Gewicht de r a lten fre ie n R eichs­
stadt am Rhein vie l schwerer erscheinen ließen, als es 
gemei nhin in je nen umwä lze nde n Zeite n e iner e inzel­
ne n Stadt zugeko mmen wäre. 
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Di e Reichsstadt Köln hat zwar offiziell den ganze n 
Dreißigjährigen Krieg hindurch nach außen hin e ine 
neutrale Stellung e ingenomm e n und immer wieder gel­
tend gemacht. in Wirklichkeit aber hat sie überall und 
zu jeder Zeit e ntsprechend ihrem Charakter a ls Re ichs­
stadt ne be n ihren e ige ne n Inte resse n die von Kaiser 
und R e ich vertreten. Das bedeutete praktisch. dass 
Kö ln auf der ka th o lische n Seite zu find e n war und im 
Wide rst reit schwedisch-französischer und p rotesta nti­
sche r gege n kaiserlich-spanische und katholische Be­
lange immer den le tz teren ihre Förderung angedei hen 
ließ. Wie wertvoll und positiv sich dieser Umstand im 
Laufe des langwie rigen Krieges imm e r wieder zu Gun­
sten der kaiserlichen und der katholischen Sache be­
merkba r machte . erhell t a llein schon aus den vie len 
Versuchen der Generalstaaten der iede rl ande. des 

Königs von Schweden und der französischen Krone, die 
R e ichsstadt Kö ln auf ihre Seite zu z ie he n od e r doch 
zum mindeste n zu e iner echten Neutralität zu bewegen. 

In Wirk lichke it waren solche Versuche scho n vor ihrem 
Begi nn zum Scheitern verurteilt. D e nn die R e ichss tadt 
Kö ln musste trotz ihrer offiziellen Neutralität, we nn sie 
sich selbst tre u bleiben wollte, ihre Stellung an d e r 
Seite des Kai sers. der Mehrhe it der Kurfürsten und der 
katholischen R e ichss tä nde beziehen. Im 17. J ahrhun­
dert vor allem war die politische und wirtschaftliche 
Zukunft aller R e ichss tädte und b esonde rs der Reichs­
s tad t Köln ohne ein s tarkes Reich. das Wohlwollen d es 
Kaisers und die ste te Förderung der e inz ige n d e n 
Reichsgedanken damals noch in e twa kraftvoll verkör­
pernden Institutionen , den Kurfürste n von Mainz als 

Explosion des Titrms der Pfarrkirche St. Urban 1632 während der Besetzung von Dewz durch die Schweden 
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Kanzle r d es Reiches, de n Re ichshofrat zu Wien und 
das Re ichskammergericht, um nur diese wichtigste n zu 
nenne n , übe rhaupt nicht mehr de nk bar. Es war ja nicht 
erst d e r un se lige Dreißigjährige Krieg, der de n krassen 
Egoismus und das brutale Machtstreben d e r Fürsten 
auf Kosten de r schwächere n Reichss tände so de utlich 
zeigte. Nur verbünde te sich in den Jahrzehnte n von 
1618 bis 1648 die Lände r- und Machtgie r deutscher Ter­
ritorialfürste n erstmals bewu sst mit a usländischen 
Mäch ten, um in deren Sold und Die nst um so s icherer 
zum Z ie l ihrer Wün sche, der Zersch lagung d es Reich es 
und de r kle in e ren Reichss tände, zu gela ngen. Die 
Re ichsstadt Köln hatte a lso von e inem schwache n Rei­
che nichts, von einer starke n Reichsgewalt aber vieles 
zu e rhoffen . So versuchte und verstand Köln es a ls be­
wusst katholische Stadt, tro tz Schweden und tro tz de r 
G e ne ralstaa te n ungestört beim angestammten ka tholi­
schen G lauben zu bleiben , als freie Reichsstad t Kaiser 
und Reich z u dienen und a ls Hauptort des rhe ini schen 
Hande ls und de r westdeutschen Wirtschaft sein e Inte r­
esse n durch die Fährnisse d es imme r bedrohlicher und 
näher rücke nde n Fe indes in e in e fri edlich e Zukunft 
hinübe rzuretten. 

Ers tes u nd vornehmstes Z ie l de r auswärt igen Po li tik 
de r fre ie n R e ichsstad t Kö ln war a lso die H erbe ifüh rung 

ein es ba ldigen Friedens. D a nk ihrer günstigen Lage 
vermochte sie bei Freund und Fe ind e rfo lgre ich in die­
sem Sinne zu wirken . A lle kriegführenden Mächte sa­
hen desha lb le tztlich in der Erhaltung de r U nabhängig­
keit und Selbständigkeit de r Re ichsstadt Köln auch 
ihre e igene n Inte resse n am beste n gewahrt. Wenn auch 
der Friede nskongress, de r von 1636 bis etwa 1642/44 in 
Köln tag te und der unte r dem Vorsitz des a ls o ffizieller 
Vermi tt le r e ntsandten päpstlichen Legate n die feind li ­
chen Mächte e rst einmal zu gemeinsamer Beratung zu­
samme nführte, letzte n Endes wege n der Eife rsucht und 
d es Argwohns der Großmächte untereinander erfolglos 
ver lie f, so ble ibt doch mit dem Namen der Stadt Köln 
dieser erste energische Ve rsuch e ine r Been digung des 
e ndlosen Kriegselendes verbu nden. 

In Münste r und O snabrück fa nden sich dann endlich 
mit dem Kaise r und Span ien a lle fe indlichen Mächte 
und, a uf ausdrückl iches Ve rlangen Schwede ns und 
Frankre ichs, auch alle Reichss tände zu geme insame n 
Friedensverhandlungen zusammen. In Münster wurde 
vorzugsweise mit Frankreich , in Osnabrück mit Schwe­
den verha ndelt. Diese Zweiteilung des Kongresses war 
notwendig geworden , weil die Schweden sich weiger­
te n, im katho li schen Münste r und unter Verm it tlung ei ­
nes päps tlich en Legate n , des dam aligen Kölne r Nuntius 

Ein Kötner Flugblatt zum Westfälischen Frieden: Das lateinische Won ARS soll man dewsch verstehen I 
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Fabi o Chigi , des späteren Papstes A lexander VII. , zu 
verh andeln . Die Re ichsstadt Köln war offizie ll nur in 
Münster vertre te n, doch waren ihre U nterhä ndler sehr 
oft zwischen Münste r und Osnabrück unterwegs, weil 
Kö ln nicht nur se ine e igene n Interessen, so ndern als 
Vorsitze nde der Rh einischen Städte ba nk auch die In­
te ressen de r de utsch en Reichsstädte insgesamt zu ver­
tre ten hatte. G erade in diesen jahrela ngen Verhandlun­
gen, die de m am 24. Oktober endlich zu Münster und 
Osnabrück zustande gekomme nen Westfälische n Frie­
de n vorangingen, zeigte sich noch einmal de utlich die 
wichtige Stellung, die Köln nicht nur inne rhalb der 
de utsc hen R eichsstädte, sondern inne rhalb der Stände 
des Re iches übe rh aupt e innahm . Wie in den Jahrzehn­
ten des Kr ieges. so wa r die Re ichss tadt auch auf dem 
Friede nskongress tro tz ihre r o ffi zie llen Neutralitä t 
me ist an der Seite des Kaisers und der katholischen 
Reichsstände zu finde n. Da nk dem politische n Schwe r­
gewicht , das Lage , wirtschaftliche Bedeutung und 
militä r ische Stärke ih r z. B. gegenüber Frankreich, 
Schweden und insbesondere de n G e nera lstaa ten der 
Niederlande ve rlie hen, konnte Kö ln doch trotz aller 
Verhär tung der Fronten für die Sache des R eiches und 
auch für seine persönliche n Inte resse n und die Reichs­
städte in sgesamt ma nche n Vo rte il her ausho len . In e i-

nem Punkt fre ilich lie ß sich die Reichsstadt auf keine r­
le i Verhandlunge n ein: in de r Frage des katholischen 
Cha rakters de r Stadt. Ma n wusste in Kö ln, dass die 
wichtigste Vo ra usse tzung für die politische und wirt­
schaftliche Leistungsfähig ke it der Stadt wie in der Ver­
gange nheit, so auch in der Zukunft die konfessionelle 
Geschlossenheit der Bürger war. Gegenüber allen Vor­
stellungen und selbst offene n Drohungen vor allem von 
seiten Schwede ns ließ Köln sich hier auf keinerlei Ve r­
handlungen und Zugeständnisse ein. Gerade in Mün­
ste r zeigte die Stadt noch e inmal mit aller Deutlichkeit , 
dass ihr di e katholische Religion im Verl auf des langen 
Kri eges ste ts mehr als nur äußere Form, dass sie ihr in 
Wirklichkeit immer Mitte l- und bestimmender Aus­
ga ngspunkt ihrer politische n und wirtschaftlichen Un­
ternehmungen gewesen war. 

Die Z eit nach 1648 hat dieser Politik der Re ichsstadt 
recht gegebe n. Sie e rlebte noch e inmal e ine kurze wirt­
schaftliche Hochblüte , de ren Ausmaß man in den wir­
re n Jahrzehnten des Krieges ka um mehr für möglich 
ge halten hatte, deren Grundlage die Stadt aber schon 
mit ihrer zie lbewussten Politik im Kriege se lbst , vor al ­
le m aber auch in den Ve rhandlungen zu. Münster und 
Osnabrück gelegt hatte . Peter Joseph Hasenberg 

Der Einsturz zwei er Häuser am Holzmarkt im Juli 1885 
Ein Bericht der »Kölnischen Zeitung« als Quelle für Wilhelm Schneider-Ciauß 

(Fortsetzung aus Heft 7) 

>> Wo röm rießen die dä Givvel nit av!« reef der Janse , 
>>dann krige se winnigs tens Looch . Wä nit dud eß, ver­
steck jo!« U n de r J ansen e rus be i de Häre. 
E Seil wot gehollt, öm der Givvel geströpp ; angepack e 
paar Dotzend Mann. - Ratsch! Et Seil reß; Stein un Ge­
risels bröckelte noh. Ob eneuts! E n ander Seil ; dat heelt, 
un pardauz! Huh ging der Stöbb, un Puff! klung de Äd: 
Der Givvel log en der Strooß, un mer sohch de Foß­
böddem, ävver en enein geknatsch, ein Dächelche üvver 
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dem andere. Pioneer kroffen eren un komen erus: Su wick 
se sinn kunnte, nix ze finge! Alsu ob eneuts vun bovven 
erunder avgerüümb, vöran! Wage kome, Lück met Körv. 
De Nohberschaff, die bes jitz met denne, die gerett un hei­
ler Huck derlans wore kumme, ävver wie halv verdötsch 
un em grötste Leid öm die andere wore, genog ze dun ge­
hatt hatte, daachte jetz och an de Rettungsmannschafte, 
die fünf Stunden ald en Schweiß un Stöbb för Herrgotts­
luhn schaffte. Ävver die däte sich kein Zick an, un alles 
mot em Nevvenhus, bei Wolfs avgelade wäde, wo em 
Rüppche e Spidol engerich wor wode. 



»Dä ! !« -»No, wat eß dat??« -Blaue Damp quoll us dem 
Schutt! Un do och de Flamm! Ne Schrei gingk durch et 
Volk, wie us einem Mung, us einem Hätze. Dat fählt noch! 
Durch der Luffzog wor de Glot en nem Ovve wider ange­
gange! Un de Wasserleitung wor avgespät! Unglöck 
dubbelt un dreifach! Obschleeße! Anschruve! 

Unger däm decke Stroh! schlog de Flamm zesamme. 
Ä vver no bröllten e t wider vum Schutthaufen en e t Volk, 
dat unräuhig wod: »Ruhe ! Ruhe!<< 

Et Volk schweg, un et Spritzen hot ob; en he ll Fraue­
sterom klung us dem Schutt: »Hö lp! Hölp! Mi Kind ver­
süff! « 

Der Pumpjee am Hydrant drihte me'm Schlösse! zo: Us de 
zerbroche Leitungsröhre wor et Wasser och unger der 
Schutthaufe gequolle. 

No wod gearbeit, wat Züg hatt. Nut gov Kraff, un glich 
drob hatte se Mutter un Kind. Als ne Föhrwehrmann d ä 
Wurm en de Hühde hovv, heil un gesund - e Jüngelche 
vun e paar Däg, do juhzten et Volk wie besesse; ävver wie 
se der Balke durchgesäg hatte, dä quär üvver e t Bett log, 
do hoffen se en Leich e rus : Der Hölprof vun der Mutter 
wor ehre letzten Odem. 

Wigger geschaff! Et weed noch mänche Stund dore! De 
Pioneer wote vun de Sechsehn er avgelüs; Installateure vun 

Das städtische Bürgerhospital am Neumarkt, in das die beim Holzmarkt-Unglück Verletzten gebracht wurden 
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der Gasfabrik Iahte Röhre Iaos de Unglöcksstell un hinge 
Reflekter ob för de Naach, dat mer sinn kunnt. Wider 
woten ere erusgeschaff, schwär un Ieich Yerwundte, och 
wider ene Dude. Un jedesmol, wann halvwägs Gesunden 
eruskome, et selve Bild : E paar Odemzög, met de blaße 
Leppe, dann nen Augen-Obschlag, neo Bleck rundseröm, 
der helle Schrecken ob de bestöbbte Geseechter, un dann 
ne Schrei: »Ming Kinder! « »Minge Mann!« - Nut, Angs 
un Verzwiefelung. 

Gäng wote se en der Nohberschaff unger Daach un Faach 
gebraht. G lich wider noh neue gesok, gegrave, gehovve, 
gelustert - gefunge. 

Vun der Frau Schiefersch un ehrer Doochter ävver noch 
immer kein Spor!-

Ganz userein, mih dud als lebendig, stund der ärmen Her­
mann do all die lang, die gräßlige Stunde. Der van 
Mender hatt im ald ene Kunjak besorg, ob de Bood hatten 
se im Plaz gemaht, dat hä sich ald ens setze kunnt. Ä vver, 
wann dann wider der Rof klung : »Ruhe! «, dann sprung 
hä ob un stund un reckte sich , blaß wie der Dud selvs, met 
glöhnige Feeberauge, un wann dann do bovven ob däm 
Massegrav wider ne Verunglöckten an et Leech ko m, un 
wider kei ne vun de singe, dann knatschten hä zesamme 
wie Papeer un sunk ob et Holz, dem van Mender en de 
Ärme. Der Gustav un der Baumeister woren ob der 
U nglöcksstell un däte met arbeide wie Handlanger. 

E ndlich em haiver aach paaschte sich der Gustav durch de 
Reihe, die no wie isere More öm dä Zirkel stunte, dä de 
Pulezei freiheelt - More bes nohm Beier, Minschemore 
bes an de ahl Bröck - un wie hä sich glöcklich bes noh de 
Holzbood durchgequetsch hatt, do reef hä: »Schiefer! 
Schiefer ... ! « De Stemm schlog im ö m, un de Troone 
risel ten im de Backen erav. 

Der Hermann sohch in stomm un groß an; hä wägte kei 
Glid, kein Ooder. Der van Mender kräg en ze packe un 
dröckten en an sich ; - kei Woot, keine Ton! 

»Ör Schwester läv ävver noch! « säht der Gustav flöck, 
»der eß nix passeet!« 

Su jet wie Wimmere klung do dem van Mender em Ärm. 
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Doch flöck ging et e rüvver. Der Hermann leet sich vun dä 
zwei leiden, un kalt un iesig un stomm stund hä glich drob 
beim Nellchen am Krankewage. Dat log blaß un ste ll en 
däm enge Korv: »Hermann !« reef et, un dann feel et 
wider en sing Ohnmach, us där et ävvens bloß der Trans­
port geweck hatt. Oe Krankendräger trocken der Vörhang 
zo un fohren ehre trorige Wäg. Der Hermann ävver stund 
stief un sto mm un sohch sich öm. 

Do packte in der Gustav en der Ärm: »Kutt, Schiefer«, 
säht hä, »Ör Mutter seht Ehr besser nit, winnigstens hück 
nit! « 

Der Hermann leet sich le ide wie e Kind. Un wie e Kind 
brahten se in en nem Fiaker no h der Benesisstrooß. 

Om Holzmaat ävver gingk de Arbeid durch. Dag un 
Naach un noch ens neo Dag un en Naach ; eez Sonndag 
meddag mahten se Schich , a ls der letzte - nen Duden -
erus wor, dreimol vierunzwanzig Stund noh dem Unglöck . 

Sonndags morgens ävver em nüng Or ging vum Spidol us 
ne Zog, su voller Leid un Tror un äch Metgeföhl, wie mer 
en Kölle zick Minschegedenke et nit mih gesinn hatt . Veer 
Durlewagen hingerenander, vörob de Geißlige, hingerdren 
- tireck no h de Verwandte - Generäls un Offezeesch, 
Hären un Beamte, dann ävver kölsche Börger, wat Namen 
hatt en der Stadt, un wat Ärmegeld kräg, o hne Unger­
schied, ärm un rich. Un wo der Zog durchko m, do stunten 
de Lück stell un ähnz un teerlieh wie bei ner Pruzessio n. 
Sibbe Gräver woren en Maloo ten obgeworfe, sibbe nev­
venein , un als die engesähnt woren un sich schlosse, do 
gingk e Kriesehe loß, wie der Kirchhoff e t noch nit hatt 
gesinn . Yill Hunderte wore metgegange, ovschüns se de 
Dude nit kannte, ävver kein Aug blevv drüch. 

Danach erzählt Schneider-Clauß weiter von Hermann 
Schiefer, wie dieser sich nur sehr langsam von dem Schock, 
der so etwas wie eine Betäubung in ihm bewirkt hat, erholt. 
Dann, zu Beginn des nachfolgenden Kapitels, des letzten 
seines Romans, kommt er noch einmal auf die Holzmarkt­
Katastrophe zurück: 

Unglöck hät breid Föß, ävver och en lang mangse Schlepp 
hinger sich, die de Sporen, esu got als et geiht, wider zo­
wisch, - et Metleid. Un wat üvverig bliev, dat hät och si 



Godes an sich ; jeder, dä des Wägs kütt, süht de Spor un 
merk sesich för de Zokunf. 

Et Unglöck wor wahrhaftig groß gewäß. Sulang einer 
denke kunnt, en Kölle kei größer: Nüng Duden em ganze, 
dreiundressig em Spidol, för hundert zesamme wor ze 
sorge! Ä vver wie en Strooßen un Gassen et Alaaf Kölle! 
klung, do sprungen de Hätzen ob, de Häng un der Geld­
büggel. All krächen se ehr Dei!, keiner hatt sich ze be­
klage. Sugar an de Eigendümmer vun dä engefalle Hüser 
wod gedaach, wat hückzedag - wo en jedem Gesetz jet 
vun »Fahrlässigkeit«, ob jeder Schürreskar »Haftpflicht« 
steiht - wal kaum einem mih enfeel. Ävver domols woren 
de Lück ald noch ni t esu. 

Un mänch ei ne hatt vör der eige Dör ze kerre. Vör kootem 
eez hatt et dem ahlen Domhotel doch grad esu gegange, 
un ne reine Zofall bloß un e Wunder wor et, dat dat ohne 
Malör avgelaufe wor! Ä vver dat wor et nit all, noch lang 
nit: Om Botter- un om Thurnmaat, an der Giriunstrooß 
un en der Kämmergaß, o m Kreechmaat un Pälegrave, jo 
esugar em Hätze vun der Stadt, en der Höll un ob der 
Sandkuhl do stunten ov hinge villmih noch Hüser, vör 
denne mer sich hätt bekrütze solle, eh mer e lans ging, un 
wo de Nohbere sich jede Morge verwunderte: »Mein Gott, 
stonn die noch immer do ?« Dohinger wod jetz gekäht , un 

nit schläch. Om Platz de Stadtröt hollten de Sesseme e rus, 
de gäle wie de schwatze, un als de ahl lahm Baupulezei 
sich noch wähte un sprattelte, wod die ob jünger Bein ge­
satz, un wie se no sich der Schade besohch, do woren et 
rundsöm 1400 Hüser en Kölle , die baufällig ov nit ganz 
kapite lfaß wore. Ävver et wod gekäht, met ahl Kaue nit 
lang gehandelt. Avgeresse, neu gebaut, un alles wod brei­
der, größer un schö ner. »Lieh, Luff un grüne Bäumcher! « 
Dat Woot, dat kom domols ob, un als der ahle goden 
Oberbürgermeister - der rude Becker - am 2. Dezember 
1885 singe selverwieße möde Kopp ob et Schof Iaht , do 
kunnt hä räuhig schlofe: Alt- Kölle kräg Luff un sollt sich 
nit mih lang vör Neu-Kölle ze schammen bruche. 

So macht Wilhelm Schneider-Clauß die Schreckensge­
schichte des Häusereinsturzes vom Holzmarkt, deren Fakten 
er sorgfältig aus zeitgenössischen Dokumenten zusammen­
getragen hat, z uletzt seinem Hauptth ema dienstbar, das 
vielleicht das Hauptthema aller ernstzunehmenden Kötner 
Mundartliteratur ist und das ich mit meinen Worten so um­
schreibe: Daß diese unsere alte Stadt Köln sich aus der 
Kraft, die sie aus ihrer glanzvollen Vergangenheit und aus 
der Mentalität ihrer Bewohner ziehen kann, immer wieder 
erneuern muß, um zu bleiben, was sie ist: groß und liebens­
wert. Heribert A. Hilgers 

Theodor Fontane op Kölsch 
E ine Erinnerung im Jahr seines hundertsten Todestages 

Herr von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland 

H err von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland , 
E in Birnbaum in sei nem Garten stand. 
Und kam die golde ne H e rbsteszeit. 
Und die Birnen leuchte te n we it und bre it , 
Da stopfte , wenn Mittag vom Turm e scholl , 
De r vo n Ribbeck sich beide Taschen voll , 
Und ka m in Pantin en e in Junge dahe r, 
So rief e r: »Junge , wist ' ne Bee r?<< 
Und kam e in Mäde l, so rief er: »Lütt Dirn. 
Kumm man röwer, ick he bb ' ne Birn. << 

Der Nubbels Pitter 

Hä wor de Puute ne jode Fründ , 
Dä Nubbels Pitte r us Bockelemünd. 
J löcklich wor hä, be i Arbeit un Mö h. 
Op singe m Hoff met de Päd un de Kö h. 
Ne Sirrebaum hov, e t wor e n Praach, 
Sin g Äss huh üvver et Schörendaach 1l. 
Un reef et Johr der He rvs e n e t Land , 
Kräch jede Jungen Beer e n de Hand. 
Doch kom e ns e lecker Weech vörbei, 
D äm jov dä Jrielächer2l zwei ov drei. 
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So ging es vie l J a hre , bis lobesam 
D e r von Ribbeck a uf Ribbeck zu s terbe n kam. 
Er fühlte sein Ende, 's war He rbs teszeit , 
Wiede r lachte n die Birne n weit und breit. 
D a sagte von Ribbeck : >> Ich sche ide nun a b . 
Legt mir ei ne Birne mit ins Grab. « 
U nd drei Tage drauf, aus d em Doppe ldachha us, 
Trugen von Ribbeck sie hina us. 
All e Ba ue rn und Büdne r, mit Fei e rgesicht , 
Sangen >>J esus. me ine Zuve rsicht«, 
Und die Kin der klagte n , da s H e rze schwe r: 
»H e is dod nu. We r g iwt uns nu ' ne Beer?<< 

So klag ten die Kinde r. D as war ni cht recht. 
Ach, sie kannte n den a lte n Ribbeck schlecht. 
D er NEUE frei lich . der k nausert und spart, 
H ä lt Park und Birnbaum strenge verwahrt , 
Abe r der ALTE, vora h nend scho n 
Und voll Misst ra ue n gegen d e n e igene n So hn . 
D e r wuss te gena u. was damals e r tat , 
Als um e ine Birn ins Grab e r bat. 
U nd im dr itte n J a hr, a us dem s tille n H aus, 
Ein Birnba umspröss ling spross t he ra us. 

U nd die J a hre ge he n wohl auf und a b, 
Längst wölbt sich e in Birnbaum über dem Grab, 
U nd in de r golde ne n H erbstesze it 
Le uchtets wied e r weit u nd bre it. 
Und kommt e in Jun g übern Kirchh of her, 
So flü sterts im B aume: >> Wiste 'n e Beer?<< 
Und kommt e in Mäde l. so flü sterts: >> Lütt Dirn , 
Kumm man röwer. ick gew di 'ne Birn .« 

So spendet Segen noch immer die H and 
D es von Ribbeck au f Ribbeck im Havelland. 

Theodor Fontane 

Theodor Fontane, geboren am 30. Dezember 1819 in 
Neuruppin (Bezirk Potsdam), gestorben am 20. Septem­
ber 1898 in Berlin, schrieb das Erzählgedicht von dem 
kinderfreundliehen k lugen Herrn von Ribbeck 1889. 
Veröffentlicht wurde es noch im selben Jahr in der Zeit­
schrif t »Zur gwen Stunde«. - I-feinz Heger, geboren am 
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D e Johre kumm e. de Jo hre jo n. 
D e Ohr b levv och bei m Nubbe l nit ston. 
H ä kräch de r Zidde r3>, e t jing nit mih, 
Et d ä ten im a ll s ing Knoche wih . 
»Da t ess et E ngk. leev Marizzenbell, 
No loß e t kumme, wie Jo tt et we il , 
D och läch me r, bovve vum Jlaserschaaf4>, 
E n saftige Beer me t e n et Jrav.« 
E Wie lche drop , us däm Boorehuus, 
Droch me r dä Ahl nohm Kirchhoff e ruus. 

Et wor jrad He rvs un d e Birre jääl. 
Wa t wor dä ubbel ne jode Kääl! 
D e Puute kräche e t ärme Deer5>: 
»No ess hä dut! W ä jitt uns e n Beer?« 
D a t Kühme n un Jringe6> wor nit rääch , 
Se kannten dä ubbe ls Pitte r schl ääch . 
Seche r, dä Son , dä de r Hoff jeerv, 
Wor nit wie dä Al. wor knies tig un he rv7), 
Akurat wi e s ing verdrüchte8> Frau. 
Dä ah le Nubbel woss dat je nau . 

Die Beer, em Jrav an sing Siek je la ht , 
Ha tt e Bäumehe us der Äd jebraht. 
Hück reck e ne B aum , me t saftige r Frooch , 
Huh üvverm Jrav de Ä ss e n de Looch. 
Kütt e ne Jung, wann der He rvssturm b ruu s, 
Röf hä : » emm deren Beer op de Fuus !« 
Doch kütt e ns e hätz lich Weech vörbei, 
Laach hä wie domols: » emm zwei ov dre i! << 

H ä blevv för de Puute ne jode Fründ, 
D ä Nubbels Pitte r us Bocke le münd. 

Hein z Heger 

1) Scheunendach. 2) lebensweiser, meist älterer Mensch, 
der gern Spass macht und Spass versteht und dabei ver­
SO/Inen oder gar hintergründig lächelt (Wrede nennt als 
Bedeutungen nur >verschmitz t lächelnder Spötter< und 
>Spassmacher< und greift damit wohl w kurz). 3) hier: 
A lterszittern in den Händen. 4) Schrank mit Glastüren 



5. August 1912 in Köln, gestorben am 14. Oktober 1985 
ebendort, schrieb sein kölsches Gegenstück nach 1981 . 
Veröffentlicht wurde es in seinem Todesjahr in der von 
Albert Vogt herausgegebenen Anthologie »E löstig 
kölsch Kliebla/1«. 

Verkeht verstaude 
Der Jupp wor met Liev un Siel Schutzma nn . Hä wor ni t 
mih der Jüngste un met singem Büchelehe och nit mih 
der Flöckste. Dröm soß hä de mehschte Zick o p de r 
Waach un üvverleet et Spetzbovefange dä jüngere Kul­
leje. Ävver e t wor immer noch sing Saach, dä Pänz em 
Kind erjade beizebränge, wo se op der Stroß oppasse 
müsse. Dat hatt hä alldi e Johre praktizeet , un jetz, wo 
et Fritzje, si Enkelche, dobe i wor, woll hä dat e hsch 
rääch dun. Dröm hatt hä sich och för dise Mettwoch 
em Kinderjade anjesaat. 

Wie hä an däm Daach o pston woll , spoot1> hä, dat hä 
des Ovends vörher em Bierjade doch wal besser sin g 
Streckjack anje trocke n hätt. Hä hatt sich e ne stramme 
Hexeschoss jehollt un kräch et Krütz nit mih jrad. 

För jewöhn lich bliev me r met esujet derheim. Ävve r 
dann daach hä an e t Fritzje. Ov e ne Kull ech däm die 
Yerkehrsreje le jenau esu jot beibränge künnt wie hä 
met singe r ja hrelange Erfahru ng, do wor hä sich no 
doch nit seche r. Hä hädde n sich jo si Levve lan g Yör­
wörf jemaat, wann däm Kle in späder op der Stroß ens 
jet passeet wör. Su dät hä sich dann doch op de r Wääch 
maache, nohm ävver der Spazeerstock met, fö r sich 
drop ze stötze. 

Wie hä ankom , däten de Pänz allt op in wade, un hä 
jingk met inne an de nöhkste Foßjängerampe l. Die dät 
hä zoehsch explizeere2> un inne dobei entreechtere, dat 
se immer nor bei Jrön üvver de Stroß jon dörfte. Do­
noh , weil jo Probeere üvve r Studeere jeit, laat hä singe 
Stock op Siek, nohm sich räächs un links e Püütche a n 
de Hand un dät se der R eih noh paarwies bei Jrö n op 
de a nde r Straßesiek bränge. 

(Wredes Obersetzung >Glasschrank< ist heute, nachdem 
es Schränke nur aus Glas gibt, missverständlich und 
daher unbrauchbar). 5) traurig werden, Trübsal blasen. 
6) hier: kläglich weinen. 7) herb, rauh. 8) vertrocknet, 
dürr, verknöchert. 

Sechsmol hatt hä dat a llt jedon un wor do be i wäje sin­
gem H exeschoss mih jekroffe wie jejange. Jrad wie hä 
et letzte Mol met zwei Pänz an de Häng ungerwächs 
wor, dät inne om Z ebrastriefe en fing Madamm bejäne. 
Die laachte , krosten3> us ehrer Kabass4> en Plaat5> 

Schukelad e rus , daut die dä Quös en de Füüs un saat: 
>>Dat ess doför, dat ehr däm ärme ah le Schutzmann esu 
nett üvver de Stroß jeholfe hatt!« Willi Nettesheim 

1) spürte (Wrede nennt als Vergangenheitsformen nur 
»spö[r]te, jespö[r}t«) . 2) erklären, erlätttern. 3) stöbern, 
heraussuchen (Wrede nennt zwar »eruskrome«, aber 
nicht »eruskrose« ). 4) gefloch tene Strohtasche, scherz­
haft auf andere große Taschen übertragen. 5) Platte, fla ­
ches Stück, bei Schokolade: Tafel (diese Bedeutung fehlt 
bei Wrede). 
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vereins e nthalten. 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion gestallet. 

Bildnachwcis: S. I und S. 35: R heinisches Bildarchiv. S. 3: Fron­
tispiz des Buches »Geschichte der Insel Non nenwe rth « von 
Schwester M. Pa ula, 2.A. 1910. S. 5: a us der Broschüre »Kölner 
Brauha us-Wande rweg«, 2.A. 1995. S. 6: M a rie-L u ise Nikuta. 
S. 9, S. 21 und S. 26: Privat. S. 18: Archiv He imatve re in Alt-Köln. 
S. 23: No te nvo rlage erstellt von Ge rt rud Mei ne rt. S. 25: Zeich­
nun g vo n Pro fessor H .J. Bau m. S. 32 und S. 33: »Rh ei nische 
Geschichte«, hg. v. Franz Petri und Gcorg D roege, Bild- und Do­
kume ntarband, 1978, A bb. 181 u nd Abb. 191. 
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e Der "Wir sind für 
Sie da"-Service bietet jede 
Menge Nähe. Nicht nur räumlich, 
sondern auch menschlich. Fragen 
Sie uns. Wir beraten Sie gerne. 

Wenn's um Geld geht 
s Kreissparkasse Köln. 


